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Ohne das Volk !
Heute Adenauer erst bei den Hohen
Kommissaren — dann im Bundestag

Heute findet die Zusammenkunft der dreiHoben Kommissare mit Dr. Adenauer statt .Sie geht der Bundestagssitzung voraus. Inder Zusammenkunft soll Dr. Adenauer dasErgebnis der Pariser Konferenz offiziell vor¬gelegt bekommen. Die Pariser Vorschlägeals solche stehen nicht zur Debatte. Für ihrekünftige Behandlung wird die „General¬linie“ festgelegt. Der amerikanische Außen¬minister Acheson habe bereits — so heißtes — bei Dr. Adenauer die Bildung einer
„gemischten deutsch - alliierten Kommis¬sion“ aus deutschen, amerikanischen, bri¬tischen und französischen Sachverständi¬gen vorgeschlagen. Ueber einen Vorschlagdes amerikanischen Außenministers wirdnicht mehr diskutiert , sondern er wirddurchgeführt ! Ebenso ist es bei dem , wasdiese gemischte Kommission tun soll. Un¬ter „Berücksichtigung der französischen Si¬cherheit“ soll sie — ein gewaltiges Wort —

Ein neues „Versailles“ als Katze im Sack gekauftDer angebliche Erfolg Adenauers: Ver handlungsrecht der Bonner Regierungmit freiwilliger deutscher Unterschrift
westliche Verfügungenin Zukunft

Demontage!

Laß mir den Rest für Geld oder Ware!
Nein - du könntest das Rennen gewinnen!

die „Beendigung der Demontagen“ er¬örtern. Es darf aber niemand einen allge¬meinen Demontagestop erwarten . Es ist auf¬schlußreich, daß in den Kreisen der Bon¬ner Regierung selbst man recht wenig in .Aussicht stellt. Von Forderungen der Bon¬ner Regierung man selbst recht wenig insondern nur davon, was die westlichen Alli¬ierten wollen und was offensichtlich unver¬rückbar schon festliegt. So erwartet man ei¬nen Demontagestop für die Betriebe, die auf,der Liste ,3 “. der internationalen Repara¬tionsagentur fungieren auf 1. Dezember,während die Demontagen aller Betriebe derGruppe „A“ fortgesetzt werden. Die Liste
,A “ umfaßt bekanntlich die Rüstungs¬betriebe, die Liste „B“ jene Betriebe, die aufRüstungsproduktion umgestellt waren. DieProblematik dieser Begriffe außer acht ge¬lassen, verdient in diesem Zusammenhangeine Auslassung der „New York Herald Tri¬büne“ Beachtung, wonach das Schicksal derThyssenhütte noch immer unentschieden sei,denn die Franzosen wollterf nicht nachgeben .

Während also auf dieser Seite das „Ent¬gegenkommen“ minimal und durchaus frag¬würdig ist , ist der Tribut Dr. Adenauers,den er entrichten muß, klar . Als erstes istzu erfüllen die Anerkennung des Ruhr¬statuts und Entsendung offizieller Vertre¬ter zur Mitarbeit in die Ruhrbehörde durchdie Bonner Bundesregierung. Als zweites istdas gleiche für die alliierte Sicherheits¬behörde zu tun . Die Angebote Adenauers andie französische Schwerindustrie bestehenaußerdem noch . Der Weg der Verwirk¬lichung wird im geheimen festgelegt wer¬den , damit die deutsche Oeffentlichkeit nichtallzu alarmiert wird bei der offenen Preis¬
gabe elementarer deutscher Rechte und In¬teressen.

Was man auf alliierter Seite will , insbe¬sondere französischerseits, liegt im Ziel ,nicht bei allen Punkten im Umfang fest.Die bedingungslosen Angebote Adenauerssind nicht zuletzt die Ursache dafür, daßman sich in Frankreich mit Vorbehaltenim Hinblick auf die Stellungnahme derfranzösischen Kammer das Feld zur Ein-
heimsung der Beute weit offen hält.

Dr. Adenauer tritt heute vor den Bundes¬
tag beladen mit einer schweren Schuld ge¬genüber der deutschen Nation. Er hat nichtsin den Händen und hat .so viel ohne Ermäch¬
tigung durch das Volk gegeben. Dem deut¬
schen Volk wirds genommen, seine Zukunftmit erdrückenden Hypotheken — Verlustdes Saargebietes kommt noch dazu — be¬lastet. Deutsche Souveränität und deutscheEinheit haben einen Schlag erhalten ausdeutscher Mitte, wie nie zuvor. Dr. Adenauerhandelte nicht als Staatsmann, nicht als ver¬
antwortungsbewußter Deutscher, sondern
wie ein Geschäftsführer eines Großunterneh¬
mens, der ein Aktienpaket für einige Profit¬
hyänen rettet , denen ihr Volk und ihre Na¬tion dabei gleichgültig sind.

Wenn auch Dr. Adenauer glaubt, der
Mehrheit des Bundestages sicher zu sein ,der Mehrheit des Volkes ist er gewiß in sei¬
nem Tun nicht sicher . Und trotz seiner
Mehrheit im Bundestag haben wir die Er¬
wartung , daß die heutige Bundestagssitzungeine einzige Anklage, für alle Welt sichtbar,
gegen den Ministerpräsidenten des Separat¬staates Dr. Adenauer sein wird . -W. G.-

London . (Nach dp» , Reuter, EB) . Die Pari¬
ser Konferenz der drei Außenmnister hat für
Deutschland nichts gebracht, aber um somehr für die Anderen. Der amerikanischeAußenministerAcheson machte Zugeständ¬nisse an Frankreich und an England, abernicht auf eigene , sondern auf Kosten West¬
deutschlands . Adenauer bot dazu leichtenHerzens die Hand . Adenauer ist der französi¬schen Schwerindustrieförmlich um den Hals
gefallen mit seinem Angebot der 40- bis 50-
prozentigenBeteiligung an der Ruhrindutrie .Was er dafür erhalten hat? Ueber die De¬
montage wird „verhandelt“ und es fehlt be¬reits nicht an Vorschlägen im Ausland, das
aufgestellte Demontageprogramm beschleu¬nigt zu Ende zu führen . Was Adenauer gibt,wird man nehmen . Sicherheitsgarantien unddie Mitarbeit in der Ruhrbehörde. Was
Westdeutschland dafür erhält , steht in denSternen geschrieben . Man ist gewillt, Dingeals Erfolg darzustellen, die beim besten Wil¬len keiner sind . So macht man Wesens überdie „Zubilligung des Verhandlungsrechtes“für die Bonner Regierung, das sogar die
„wesentlichste Errungenschaft“ , der Pariser
Außenministerkonferenzfür Adenauer dar¬stelle. Die Adenauerregierung habe damit inihren zwischenstaatlichen Beziehungen „in¬ternationalen Status“ erlangt und werde inder Lage sein , auf „gleicher Basis “ mit Ver¬
handlungspartnern sich zu bewegen. Mitdiesen Worten sprach es ein amtlicher briti¬scher Sprecher aus . Er setzte aber noch hin¬zu , „in diesem Fall Verhandlungspartner derHohen Kommission “.

Der „internationale Status“ erweist sichdabei als der berühmte Kolonialstatus West¬deutschlands, bei dem von einer gleichen Ba¬sis für die Verhandlungspartner keine Redesein kann. Nicht ohne Triumph wird beieinem derartigen Erfolg der westlichen Alli¬ierten hinzugefügt, daß „das Ergebnis sol¬cher Verhandlungenein Dokument sein wird,unter das Vertreter , der Bonner Regierungfreiwillig ihre Unterschrift setzen, das siemoralisch zu weit größeren und bindenderen
Verpflichtungen heranziehe, als alle bisheri¬gen Abmachungen “ . Bis dahin hatte man beikeiner Maßnahme , die die westlichen Alliier¬ten über Westdeutschland getroffen hatten ,eine bindende deutsche Unterschrift. Nun¬mehr aber wird man diese bei Verfügungen,wie der über die Festlegung des deutschenIndustrieniveaus und anderen Verpflichtun¬gen die Anerkennung einer in diesem Zu¬

sammenhang fälschlicherweise als „deutsch“
bezeichneten Regierungbekommen .Adenauer ist damit bereit, ein zweites Ver¬sailles zu unterschreiben, wobei er noch nichteinmal dieses in seinen vollen Ausmaßenkennt. Für ihn rührt die kapitalistischePresse des Westens die Reklametrommel,verkündend, daß der Erfolg der westlichenAlliierten sogar ein „Erfolg für Dr . Aden¬auer“ sei.

Die „neue “ Atmosphäre
wird allein durch das Besatzungsstatut

bestimmt
London . Die konservative Londoner

„Sunday Times “ stellt fest, daß die deutsche
Bundesregierung jetzt ein Verhandlungs¬partner und kein Befehlsempfängermehr sei.Die Zeitung will das darin erblichen, daß dieim Anschluß an die Pariser Konferenz statt¬findenden Verhandlungen der Bundesregie¬

rung mit der alliierten Hohen Kommissionin einer „neuen Atmosphäre“ beginnen wür¬den, die von der Anerkennung der Tatsachen
ausgehe, „daß die neue deutsche Regierungeine Körperschaft ist, mit der man eher ver¬handelt , als daß man ihr Befehle erteilt.“
(nach dpa).

Die „Neue Atmosphäre“ hört sich imponie¬rend an. Wir wären solchen Feststellungengegenüber schon deshalb mißtrauisch, weilsie des öftern gemacht wurden und nichts inWestdeutschlandgeändert haben. Als damals
Byrnes seine Stuttgarter Rede hielt, habenwir ähnliches vernommen. Als die Militär¬
gouverneure durch Hohe Kommissare abge¬löst wurden , vernahmen wir nichts anderes.Die „neue Atmosphäre“ war dann die des
Separatstaates unter Besatzungs - und Ruhr¬statut . Das ist die Atmosphäre, die weiterbesteht und die eben zugeschnittenist auf dieBefehlsform, und wenn es äußerlich dabei
noch so höflich zugehen sollte .

Anbetung des Marshallplsns
Vizekanzler Blücher der Hohepriester des ERP — Westberlin als VorpostenDüsseldorf. (Eig . Ber .) Auf der Generalversammlung des Groß- und Außenhandelssprach der Vizekanzler Blücher über aktuelle Wirtschaftsfragen. Als Marshallplan-Minister erklärte er, daß Westdeutschland es „ohne Marshallplan überhaupt nicht ge¬schafft hätte“. Er fügte hinzu: „Nun können Sie sagen, das ist eine Anbetung Marshall¬planes“.

Blücher räumte ein, daß der Marshallplanim amerikanischen Intejesse liege und gabauch zu , daß der Plan kein Instrument dessozialen Friedens geworden sei . Mit der Fest¬stellung, daß der MarshallplanadministratorHoffmann nicht mit eipem Diktat nach Parisgekommen sei , konnte er selbst in diesemGremium keinen Anklang finden . Der Vize¬kanzler mußte einräumen, daß die ersten An¬fänge der sogenannten „Liberalisierung desHandels“ schlechte Resultate gezeitigt haben.Innerhalb weniger Tage kam es zu überha¬steten Käufen in Holland und Portugal zuübersetzten Preisen. Ueber 17,5 MillionenDollar wurden in wenigen Tagen für meistüberflüssige Dinge ausgegeben . Auch aufeinen weiteren Haken der Liberalisierungwies Vizekanzler Blücher hin, als er sagte,daß Westdeutschland auf manchen Gebietennicht konkurrenzfähig sein dürfte und daßdeshalb innerhalb der Produktion eine großeStrukturveränderung notwendig sei . Wennder Regierung vorgeworfen würde, daß sie

sich nicht genügend mit der Demontage be¬schäftigen würde, so könne er sagen , daß so¬gar des Sonntags ständig mit den Allüertendarüber verhandelt würde. Die Regierung seinicht davor zurückgeschreckt , für die ge¬forderten Reparationen Lieferungen aus derlaufenden Produktion — leider ohne Erfolg— anzubieten. Den anwesenden Großhänd¬lern glaubte der Vizekanzler mit der Ankün¬digung von Steuersenkungen eine besondereFreude machen zu können. Wahrender an¬kündigte , daß die Regierung es sich sehrüberlegen müsse, die sechsprozefitige Ge¬
haltskürzung auf Grund der Brünin'gsehen
Notverordnung aufzuheben, teilte der Vize¬kanzler gleichzeitig mit, daß im letzten Jahrdie Bizone für Berlin allein 1,2 MilliardenDM ausgegeben hat . Blücher kündigte an,daß weitere Opfer gebracht werden müßten,denn, so sagte er : „Berlin muß der deutsche
Vorposten bleiben. Wir müssen Berlin haltenum jeden Preis“.

„Mit Söldnerheeren gegen die Weltrevolution“
^Frankfurter Allgemeine Zeitung“ fordert „eigene“ TruppenführungIn einem Bericht an das amerikanischeRepräsentantenhaus (wie wir schon mitteil¬ten) fordert der demokratische AbgeordneteW. R. Poage (Texas) die Aufstellung undBewaffnung von 25 deutschen Divisionen,mit deren Führung ein amerikanischer Kom¬mandeur beauftragt werden soll.

Die Verwirklichung dieses Planes würdealso die Schaffung eines Söldnerheeres, eineaus deutschen Männern gebildete Frem¬denlegion des amerikanischen Monopolkapi¬tals bedeuten. Zwar hat der Sprecher desUS-Außenministeriums diesen Vorschlagals „undenkbar“ bezeichnet . Aber die mitder Veröffentlichung beabsichtigte Wirkungist erreicht. Den Militaristen aller Länder,

den Kriegshetzern ist wieder Wasser aufihre Mühlen gegossen .Die amerikanische Rüstungsindustriellenwollen nicht auf ihre Profite verzichten. Siewollen ihre Waffen an den Mann bringen,und dazu gehört die nötige Kriegsstimmung,die durch den Atäantikpakt und Kommu¬nistenhetze geschürt wird. Dazu gehört auchder Nachweis , daß genügend amerikani¬sche Söldnerheere vorhanden sind , um fürdas „amerikanische Zeitalter“ zu kämpfen.Diese Söldnerheere sollen , nach dem Wun¬sche amerikanischer Politiker von den Völ¬kern der Atlantikpakt-Staaten und vonWestdeutschlandgestellt werden.Aber noch eine andere ganz besondereWirkung hat die Veröffentlichung derarti -

Warum er nur 1 Monat für Totschlag bekamLandshut. Anton König trug seinen Na¬men „Der Schreck von Perlsreuth “ zu Recht .Er hatte seiner Kuh ins Maul gebissen, sodaß sie monatelang kaum fressen konnte, erhatte Kindern die Zähne eingeschlagen undseiner Tochter die Augen ' ausstechen wol¬len. Sein Strafregister enthielt 35 Strafen.Jetzt ist er tot. Seinem SchwiegersohnJosefMarleitner war die Sache zu bunt geworden.Er hatte „den Schreck von Perlsreuth “ imZorn so gezüchtigt , daß dieser am nächstenTag an den Folgen starb. Das SchwurgerichtLandshut berücksichtigtealle Umstände undverurteilte Marleitner nur zu einem MonatGefängnis. (dpa)
Tankverbot für Nationalchina in Hongkong

London . Kriegsschiffe und Flugzeuge derNationalchinesendürfen künftig in der bri¬tischen Kronkolonie Hongkong nicht mehrtanken. Wie ein Sprecher des britischen Au¬ßenministeriums mitteilte, ist dem national¬
chinesischen Botschafterin London eine Noteüberreicht worden, in der das Tankverbot
ausgesprochen wird. (Nach Reuter)

Reiche Uranvorkommenin China
Taipeh (Formosa) . Die an die Sowjetunionund die Mongolei grenzende chinesischeProvinz Sinkiang verfügt über beträchtlicheUranvorkommen, erklärte der chinesischeAtomforscher Hupoyuan.

Die braven Haifische
Wien. Der bekannte östereichische Tief-

seeforscher und Photograph Dr. Hans Haß

will im Roten Meer die Lebensgewohnhei¬ten der Haifische untersuchen, wie aus Wiengemeldet wird. Er vertritt die Ansicht , daßdie Haifische ungefährlich sind , wenn manauf sie zuschwimmt . In einer offiziellen Ver¬lautbarung über die Expedition von Dr. Haßheißt es dazu ganz trockenr sein Erfolg beidem Wagnis wird zum größten Teil davonabhängen, ob seine Theorie stimmt.

Egon Herrmann, Vertrauensmann der
Flüchtlinge

Dachau . Die Bewohner des Flüchtlings¬lagers Dachau wählten ihren früheren Spre¬cher Egon Herrmann wieder in den Lager¬ausschuß. Herrmann hatte zur Bundestags¬wahl auf der Liste der KPD kandidiert (dpa)
Splitternackt und eingefettet geflohen

Göteborg. Splitternackt und von oben bisunten mit Margarine eingefettet gelang eseiner 22jährigen Insassin des Gefängnissesvon Göteborg, Schweden , am Donnerstag,sich durch die nur fünfzehn Zentimeter aus¬einanderstehenden Gitterstäbe ihrer Zellezu zwängen und sich an einer Röhre hin¬unterzulassen. Nach einer kurzen Jagdwurde sie jedoch vom Gefängnisdirektor er¬
griffen.

♦
Nach langem wieder Leprafall in USA

Washington . Der erste Fall von Lepra seitdem Jahre 1945 wurde in den Vereinigten'
Staaten am Freitag vom Gesundheitsmini¬sterium an einem 15jährigen eigewander¬ten Pbilippino festgestellt.

ger Pläne . Die Militaristen wittern Morgen¬luft , übrigens nicht erst seit heute. Die
„Frankfurter Allgemeine Zeitung“ vom 11 .November 1949 gibt ihrer „Gesinnung“ wiefolgt Ausdruck:

„Dieser Abgeordnete glaubte also, daßsich eine halbe Million deutscher Männer fin¬den werden , die für Geld kämpfen. Abge¬sehen davon, daß man selbst Völkern aufeiner kolonialen Entwicklungsstufe im 20.Jahrhundert nicht einen solchen Vorschlagmachen sollte, ist die Auffassung, auch nochamerikanische Offiziere für diese Armee vor¬zusehen, fast als ein Zeichen von Harmlosig¬keit zu werten . Wenn Kulturvölker in die¬sen Tagen überhaupt noch in den Kriegziehen, dann nur unter eigener Führung .“Sie wehrt sich nicht etwa gegen die Auf¬stellung einer neuen deutschen Soldateskaüberhaupt . Sie findet auch keine sehr starkenArgumente gegen die Aufstellung eines Söld¬nerheeres aus deutschen Männern. Aber daßdiese deutschen Soldaten amerikanischenOffizieren unterstehen sollen , das ist „einesKulturvolkes unwürdig“ . Sie fordert die „ei¬gene“ Führung, , also deutsche oder besser ge¬sagt „preußische“ Generale für das Legions¬heer . Die „Frankfurter Allgemeine “ weiß,daß Generale, die sich dafür eignen , noch ingroßer Zahl in Westdeutschland leben, Siesind ja nur zumeist als wohlbestallte Pen¬sionäre seit 1945 auf Wartezeit gesetzt. Daist z. B. der forsche General Manstein, des¬sen „Verteidigung“ unterstützt von Chur¬chill und anderen Kommunistenhassem,das soldatische Herz so manches preußischenOffiziers und Feldwebels höher schlagenläßt Oder der General Haider, der sich inamerikanischen Diensten bewährt und nochmancher andere , die auf den Befehl warten,gegen alle die „unamerikanischen“ Friedens¬freunde eingesetzt zu werden.Die „Frankfurter Allgemeine“ weiß denHerren im amerikanischen Repräsentanten¬haus schon die richtigen Ratschläge zu ge¬ben, wie man auf „preußische“ Art solcheProbleme meistern kann.
„Das Problem ist nicht so oberflächlich zubehandeln. Gegen die Soldaten der Welt¬revolution schickt man kleine Söldner oderman erlebt ein Cannae wie in Asien .“Jetzt wissen wir es. Der amerikanische

Abgeordnete ist zu oberflächlich gewesen .Gegen „die Soldaten der Weltrevolution“schickt man keine Söldner unter amerikani¬schen Offizieren. Dazu braucht man eineechte preußische Wehrmacht und einen zak-
kigen Generalstab. Aber, wer weiß ? Habennicht auch der „größte Feldherr aller Zeiten“
und seine sämtlichen unfehlbaren Generaleihr Cannae erlebt — „wie in Asien “?

flus dem dnhati :
Hundert Gefangene

viehisch umgebracht

Lage der Kirche
in der Ostzone

Titos Wühlarbeit in Albanien

Wo werden Menschen -
v rechte verletzt ?

Der Bankier
im Hintergrund von Bonn

Bonn . (E . B .) Beim Frühstück im „Hotel
Königshof “ hat neben dem amerikanischenAußenminister Acheson und dem Bundes¬kanzler Dr. Adenauer der Kölner Bankier
Pferdemenges teilgenommen. Man versteht,die Politik des Ausverkaufes Westdeutsch¬lands durch Adenauer, wenn Männer wie
Pferdemenges im Hintergrund die Fädenziehen .

„Vereinigte Stahlwerke“ im Spiel
Dr. Adenauer habe zwei Angebotegemacht ,behauptet die englische Zeitung „Observer“.Bei diesen Angeboten spielten die „Verei¬

nigten Stahlwerke“ eine große Rolle , die ihr
Kapital von 575 Millionen DM auf 875 Mil¬
lionen DM erhöht haben . 75 Prozent dieserneuen Investitionen seien vom Ausland fi¬nanziert. Ein Regierungssprecher versuchte,den Inhalt dieser Meldung zu bestreiten. Erwisse lediglich von einer „Denkschrift“ der
„Vereinigten Stahlwerke “ und — man be¬achte , wie wertlos das Dementi ist — „erhabe nicht den Eindruck, als habe sich Dr.Adenauer diese Gedankengänge zu eigen ge¬macht “ . Der gute Mann, der darüber redet,weiß nichts und nimmt an!

Das Bild rundet sicht ab : BundeskanzlerDr. Adenauer ist eifizig Sachverwalter der
großen Trusts!
„ Symbol fortdauernder Kämpfe"

wünscht sich Acheson von Berlin
Berlin. (E . B .) Der amerikanische Außen¬minister Dean Acheson weilte zum Abschlußseiner Deutschlandreise in Berlin. Auf einerPressekonferenz lobte er das Beispiel einer

„vorbildlichen Geisteshaltung“
, das Berlin,im letzten Jahre gegeben habe . Die Stadtwerde weiterhin das „Symbol fortdauernder

Kämpfe“ um die Lösung deutscher Problemebleiben. Es war von Dean Acheson nicht zuerwarten, daß er offen ausspricht, daß seinLob der einfachen Tatsache galt, daß West¬berlin unter seinen Reuters und Neumän¬nern Stoßdegen des amerikanischen Impe¬rialismus ist und dabei deutsche Interessenkeine Rolle spielen. Wenn Acheson bei die¬ser Gelegenheit das Wort wiederholte, ' die
Vereinigten Staaten wollten allen helfen, diesich selber helfen, liegt ein Stück Wahrheitdrin, denn wenn Westdeutschland weitermonatlich viele Millionen für die „amerika¬nische Mission Westberlins“ aufbringt , dannkann das Spiel weitergehen , dann kann Ame¬rika leicht davon reden daß es hilft. So bil¬
lig hat es „ strategische Ausgaben“ bestimmtnoch nirgends in der Welt bestritten wie mitBerlin.

Dämmert 's da nicht ?
Westdeutschland, Franco -Spanlen und Tito-
Jugoslawien zur Aufnahme in Westunion

vorgeschiagen
Der britische General Füller , Militärkom¬mentator, machte den Vorschlag , West¬deutschland, Spanien und Jugoslawien in die

Westunion aufzunehmen, um damit die
Ueberlegenheit der Sowjetunion an „Men¬schenmaterial“ auszugleichen. ,Die Zusammenstellungwie die Reihenfolgeersetzt das Kommentar zu diesem Vorschlag .
Amerikanische Sendeanlagen für Tito

Belgrad, (nach ap). Wie gemeldet wird,führt die jugoslawische Regierung gegen¬wärtig über die amerikanische Botschaft inBelgrad Verhandlungen wegen der Errich¬tung großer amerikanischer Sendeanlagen in
Jugoslawien. Sie sollen dazu verwendet wer¬den , die Propaganda gegen die Volksdemo¬kratien von Belgrad aus zu verstärken.

Neuauflage der Gestapo
Bonn . (Eigenbericht) . Die Pläne zur Er¬richtung einer Geheimen Staatspolizei inden Westzonen nehmen greifbare Formenan, wie von informierter Seite in Bonn mit¬geteilt. wird. Der Plan zur Errichtung einerGeheimen Staatspolizei stammt vom Chefder westdeutschen Separatistenregierung,Dr. Adenauer. Die Geheime Staatspolizeisoll die politische Abteilung bei der soge¬nannten „Bundeskriminalpolizei“ sein. Die"Hauptaufgabe der Geheimen Staatspolizeiist es, gegen jede unerwünschte politischeTätigkeit in den Westzonen einzuschreiten.

. Ein Sprecher der amerikanischen HohenKommission gab bekannt , daß die alliierte
Sicherheitsabteilung bereits vor einiger ZeitInformationen erhalten habe , nach denen dasBonner Kabinett die Errichtung einer Ge¬
heimpolizei vorbereitet . Die Sicherheitsab¬teilung der amerikanischen Hohen Kommis¬sion gehe diesen Dingen bereits nach . DerSprecher wies darauf hin , daß es der BonnerRegierung gestattet sei , eine Spezialabtei¬lung der Polizei zur Sicherung gegen „um-stürzlerische Elemente“ aufzubauen , die je¬doch nach den Anweisungen der HohenKommission handeln muß.

In Bonner politischen Kreisen wird er¬klärt , die Adenauer-Gestapo werde die Frei¬heitsdeklarationen des Bonner Grundgeset¬zes , die wegen entgegenstehender Gesetzeder Westalliierten nicht in Kraft gesetzt sind,überhaupt illusorisch machen. Von demGrundgesetz werde nichts mehr übrig beli-ben als die verlogene Präambel , in der derAnspruch erhoben wird , für das ganzedeutsche Volk zu sprechen, womit offenkun¬dig gemeint sei , das ganze deutsche Volkunter die Gewalt der Adenauersdien Gehei¬men Staatspolizei zu bringen.
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Es bleibt
beim Besatzunssstatut
Es ist eine alte Wahrheit, daß diplomatische

Konferenzen, deren Schluß -Kommuniques
mit großen Worten gespickt sind , nichts ge¬bracht haben, worüber sich in der Sprache
von Tatsachen etwas aussagen ließe. Die
Größe der Worte muß in diesen Fällen die
Dürre des Ergebnisses übertönen. An großen
Worten fehlt es in dem Kommunique wahr¬
haftig nicht. Aber hinter Redewendungen
wie „schwere Verantwortung“ , ,

'
.Entschlos¬

senheit“, „Festigkeit“, „Menschlichkeit “, „en¬
geren Zusammenschluß der Völker“ , verber¬
gen sich die sachlichen Gegensätze, die nicht
überwunden werden konnten.

Die in Bonner Kreisen an die Pariser Ver¬
handlungen geknüpften Erwartungen haben
sich als Wunschträume erwiesen. Keine der
Hoffnungen ist in Erfüllung gegangen . Nicht
einmal die unverantwortlichen und mit be¬
tont Adenauerscher Verachtung für seinen
eigenen Bundestag ausgestellten Wechsel
auf eine Anerkennung des Ruhrstatuts, auf
die stillschweigende Ratifizierung der politi¬
schen und wirtschaftlichen Lostrennung der
Saar von Deutschland und auf den Ausver¬
kauf großer Teile der deutschen Industrie an
das ausländischeKapital haben geholfen . Der
mit verbissener Zähigkeit verfolgte Lieb¬
lingsgedanke eines Bündnisses der französi¬
schen und der rhein .-westfälischen Schwer¬
industrie, hinter dem das Triumvirat Ade -
nauer-Pferdmenges-Kardinal Frings steht,
hat diesmal bei der französischenRegierung
keine (oder sollte man sagen noch keine?)
Resonanzgefunden.

Das hat mehrere Gründe, von denen einer
der wichtigsten sein dürfte , daß das franzö¬
sische Volk seine eigenen Interessen nicht
ohne weiteres mit denen des berüchtigten
schwerindustriellen Comitä des Forges iden¬
tifiziert. Kaum weniger bedeutsam ist die
Tatsadie , daß die herrschenden Kreise
Frankreichs sich noch nicht ganz klar darüber
sind , ob bei diesem Geschäft nicht die deut-

Werden weitere 40000 Eisenbahner entlassen ?
Eine Verwaltungsreform, die die Bundesbahnarbeiterbezahlen sollen

Frankfurt . (E. B.) Wie wir aus Frank¬
furter Gewerkschaftskrelsen erfahren , wird
zur Zeit der Plan einer Verwaltungsreform
bet der Bundesbahn ausgearbeitet , nach dem
weit Aber 40 000 Beamte überzählig werden
sollen . Diese überzähligen Beamten sollen in
die Stellen einrficken, ln denen sich seither
Beamtenanwärter und Arbeiter befunden
haben und dafür sollen weitere 40 000 Bun¬
desbahnarbeiter entlassen werden .

Vor einigen Tagen wurde das Ausscheiden
des Präsidenten der Bundesbahn, General¬
direktor Busch , bekanntgegeben. Wir konn¬
ten in diesem Zusammenhang von Differen¬
zen berichten, die zwischen ihm und dem
früheren Direktor für die Verwaltung des
Verkehrs, Professor Dr. Frohne, bestanden.
Generaldirektor Busch hatte anläßlich des
letzten Abbaus von 40 000 Arbeitskräften bei
der Bundesbahn den Gewerkschaften ge¬
genüber erklärt , dies seien die letzten Ent¬
lassungen und jede weitere Entlassungsmaß¬nahme „würde über seine Leiche gehen“ . Die
obige Nachricht würde also unsere Meldungüber die Hintergründe des Ausscheidensvon
Busch bestätigen.

Fiäne bereits weit fortgeschritten
Die Pläne sollen bereits so weit fortge¬schritten sein , daß nur mit Mühe im Aus¬

schuß des Bundestages ein kurzer Aufschub
erreicht werden konnte. Es wird Zeit, daß die
Gewerkschaften und die Arbeiter der Bun¬
desbahn dafür sorgen, daß mit dem dauern¬
den Verschieben der Entlassungsmaßnahmennach unten ein Ende gemacht wird. Von
Abbaumaßnahmen „oben“ hat man noch
nichts gehört. Es ist aber kein gutes Zeichen ,daß sich in der Gewerkschaft Splittergruppen

und ausländischer Kreise übereinstimmen.
Unter dem Verwand der „Elastizität“ der
Bundesbahn würde sie, wie das schon heute
mit anderen Methoden geschieht , in privat¬
kapitalistischeHände überführt werden. Soll
hier eine neue Dawesbahn entstehen, ein
Ausverkauf deutschen Volkseigentums, wie
er sehon einmal im Interesse der amerikani¬
schen Geldgeber nach dem ersten Weltkrieg
stattgefunden hat?

Südweststaat weiter geheim
Stuttgart . (E . B.) Wohlleb in Freiburg hat

in einem Schreiben an den württembergisch-
badischen Ministerpräsidenten Dr. Reinhold
Maier sein Einverständnis zu der von der
CDU in Freudenstadt beschlossenen Formel
bei einer Abstimmung über den Südwest¬
staat gegeben . Diese Formel lautet : a) Wün¬
schen Sie die Vereinigungder Länder Baden,
Württemberg-Baden und Württemberg-Ho-
henzollern zum Südweststaat; b) Wünschen
Sie , falls der Südweststaat keine Mehrheit
findet , die Wiederherstellung der alten Län¬
der Baden und Württemberg einschließlich
Hohenzollem."

Dr. Reinhold Maier meinte dazu, daß es
allerdings notwendig sei, daß der Landtag
mitwirke. Es sei nicht sicher , ob sich im würt -

tembergisch-badischen Landtag die verfas¬
sungsändernde Mehrheitbilden würde.

Der von uns um eine Stellungnahme der
KPD befragte Landtagsabgeordnete Robert
Leibbrand äußerte : «

Uns interessiert nicht so sehr das Abstim¬
mungsverfahren, denn es ist ja nur die Ku¬
lisse , hinter der Verwaltungsaufbau und
Verfassung des Südweststaates ausgehandelt
werden. Die CDU hat schon das Zugeständ¬
nis aller Koalitionsparteien in der Tasche ,
daß die Privilegien und Staatszuschüsse der
Kirche und die Konfessionsschule auch in
einem künftigen Südweststaat nicht ange¬
tastet werden dürfen. Der Brief Wohllebs
und die zustimmendeStellungnahmeder Mi¬
nisterpräsidenten von Südwürttemberg und
Württemberg-Baden lassen darauf schließen ,
daß sich die beiden bürgerlichenParteien un¬
ter der Hand bereits weitgehendüber die Be¬
rücksichtigungpartikularistischer und partei¬
politischer Sonderinteressen im künftigen
Südweststaat geeinigt haben. Die SPD ist
offenbar von ihren bürgerlichen Koalitions¬
freunden wieder einmal überspielt worden.
Die Stellung der Kommunistischen Partei
bleibt die alte. Wir lehnen es ab, die Katze
im Sack zu kaufen. Wir verlangen, daß end¬
lich mit den Geheimverhandlungen Schluß

gemacht wird. Die Bevölkerung muß klar
und eindeutig wissen, wie denn eigentlichder
Südweststaat aussehen soll , bevor man ihn
zur Abstimmung aufrufen kann .

Motorenwerkwird demontiert
Varel. (Nach dpa) . Die Demontage im Mo¬

torenwerk Varel bei Wilhelmshaven hat be¬
gonnen nachdem die Besatzungstruppen und
der Rest der Belegschaft, etwa sechzig Mann ,
das Werk verlassen haben . Falls die Maschi¬
nen vollständig demontiert werden , gibt es
nach Mitteilung der deutschen Werksleitung
für die hochqualifizierten Facharbeiter des
Motorenwerks vorläufig keine Beschäfti¬
gungsmöglichkeitmehr.

Uimer KP protestiert
gegen DP ‘s

Ulm . (Lwb ) Auf einer Versammlung der
Kommunistischen Partei Ulm wandten sich
verschiedene Redner gegen tätliche Ueber-
griffe von verschleppten Personen gegen
Einrichtungen der KPD . In einer Entschlie¬
ßung protestierten die Versammelten gegen
die „fortgesetzten Gewaltakte“ der DPs .
Bundestägsabgeordneter Robert Leibbrand
wies darauf hin, daß in Württemberg-Baden
im laufenden Jahr für 47 000 DPs 60 Millio¬
nen DM aufgebracht wurden , für 700000
Flüchtlinge jedoch lediglich 45 Millionen DM
zur Verfügung ständen.

Titos Wühlarbeit in Albanien
Sein vergebliches Bemühen, die Adria zü einem von den Westmächten allein beherrschtenMeer zu machen

„Berauscht von seinen militärischen Er-
... _ ___ folgen am Grammos erklärte Herr Tsaldaris

gerade bei den Eisenbahnern bilden, die den seinen Kollegen in Straßburg : „Die albani-
Nutzen aus einer zu schwachen Gewerk- sehe Frage muß schließlich auch einmal ge-
schaftspolitik ziehen möchten. Die General- regelt werden“ . Und die amtliche „Monde “,betriebsleitung in Stuttgart (GBL) gehört das Organ des Pariser Außenministeriums,

Aegäisch - Mazedonien vorbereiten sollte .
Enver Hodscha , der Sekretär der Kommu¬
nistischen Partei Albaniens und Oberstkom¬
mandierender der albanischen Befreiungs¬
armee, widersetzte sich erfolgreich diesen
Versuchen. Später gelang es Tito, in der Lei-

dieren, die sich der jugoslawischen Durch -
ringung widersetzten, vor allem den Präsi¬
denten des Ministerrates und Sekretär der
Kommunistischen Partei Albaniens, Enver
Hodscha , den Wirtschaftsminister und Prä¬
sidenten der Staatlichen Planwirtschafts-sehen Monopolherren die größere Unterstüt- nach Meinungder Eisenbahner zu dem Appa- fügte ihren Ausführungen über die Verstän- tung der Kommunistischen Partei Albaniens kommission , Nako Spiru und das GeneralJam TITaII 04 «wva4 «Tam«aD Aw „,1t ifrt AM tfAM ._ _ __k ._ . _1 _ , ,, h - . _?* ._ _ k ji • m • mm « » a. • « _ —■ « 1.. . ■ • . «, a „ k • . .—« % *zung der Wall Street genießen würden, von

deren Gnade beide abhängen. Das franzö¬
sische Großkapital ist diesmal fest entschlos¬
sen , einige wesentliche Vorteile gegenüber
seinem Konkurrenten in der Hand zu be¬
halten.

Trotz der starken Druckmittel, welche die
amerikanische Politik besitzt, ist es ganz of¬
fensichtlich nicht gelungen, die tiefen Gegen¬
sätze unter den Westmächten in der Deutsch¬
land-Frage zu überbrücken. Hinzu kommt,
daß in diese Verhandlungen auch die wider¬
sprüchlichen Interessen der Partner in der
Frage des gegenwärtigen Großziels der ame¬
rikanischen Politik , der sogenannten „Ver¬
einigung“ Westeuropas, hineingespielt haben.

Die einzig wichtige Feststellung in dem
Schlußkommuniqud von Paris lautet : die
Außenminister bestätigen die im Besatzungs¬
statut festgelegte Politik . Selbst auf das seit
der Gründung der Deutschen Republik so
stark in Frage gestellte „Prestige“ wird keine
Rücksicht genommen. Man versagt der Ade¬
nauer-Regierung sogar die dringend benö¬
tigte Aufbesserung der schon recht verwitter¬
ten Fassade. Uebrig bleibt im Grunde nichts
aJg^dfis,Bes§tzungsstatut und was das ist, da-
vorT-übereeugt - sich die Bevölkerung West¬
deutschlands täglich mehr . ■_

Was die Lebensinteressen des deutschen
Volkes betrifft , so konnte die Konferenzkein
anderes Ergebnis haben. Ein Zugeständnis
mehr oder weniger, das der Bonner Schatten¬
regierung hie und da den Schein einer Selb¬
ständigkeit hätte verleihen könen, wäre da
auch nicht ins Gewicht gefallen. Die Lösung
des deutschen Problems verlangt das Ende
dieser Separat-Verhandlungen und die end¬
liche Aufnahme von Viermächteverhandlun¬
gen über einen Friedensvertrag für Gesamt¬
deutschland. Auf deutscher Seite verlangt sie
den leidenschaftlichen konsequenten Kampf
um das Recht auf nationale Selbstbestim¬
mung und staatliche Unabhängigkeit.

Dr. Schumachers Kritik an der abenteuer¬
lichen Haltung der Adenauer-Regierung und
an ihrem vom Profitinteresse einer kleinen
Schicht von Monopolherren diktierten Ver¬
richt auf nationale Forderungen kann nur
dann ernst genommen werden, wenn die so¬
zialdemokratische Führung bereit ist, diese
populäre, aber zu nichts verpflichtende Kri¬
tik durch den wirklichen Kampf gegen Ruhr-
und Besatzungsstatut und für die nationale
Unabhängigkeit und einen Friedensvertrag
zu ergänzen. Das aber erfordert sowohl eine
völlig veränderte Haltung der sozialdemo¬
kratischen Parteiführung zur gesamten Po¬
litik der kapitalistischen Besatzungsmächte
als auch eine grundlegend andere, eine posi¬
tive Einstellung zum nationalen Kampfe um
die deutsche Einheit und Unabhängigkeit,
einen gerechten Friedensvertrag und den Ab¬
zug der Besatzungstruppen.

Die Gründung der Deutschen Demokrati¬
schen Republik hat das gesamte deutsche
Problem in Fluß gebracht. Von diesem Er¬
eignis und der Botschaft Stalins an das
deutsche Volk wurden die Handlungen der
Westmächte und auch die Forderungen und
Erwartungen der Adenauer-Regierung in
den letzten Wochen bestimmt. Die Initiative
ist auf der Seite, die für ein geeintes, demo¬
kratisches, friedliebendes Deutschland arbei¬
ten. Vom energischen, ausdauernden Kampfe
des deutschen Volkes , von seinem selbstbe¬
wußten nationalen Handeln, von der schnel¬
len Ueberwindung aller trennenden weltan¬
schaulichen und parteipolitischen Hinder¬
nisse , die der Entfaltung der Nationalen
Front entgegenstehen, hängt es ab, wann das
iel erreicht wird. J . Sch.

rat , wo eingespart werden könnte . Auf vie¬len Betriebs- und Verkehrsämtern sitzenheute noch zwei Reichsbahnräte, wo früher
höchstens einer war und die Zahl der Dezer¬nenten auf den Direktionen hat sich gegen¬über 1932 verdoppelt.

Der Bundesbahn-Gesetzentwurf
Der Ministerpräsident von Nordrhein-

Westfalen, Karl Arnold, hat dem Bund einenEntwurf für ein neues Bundesbahngesetzzu¬geleitet Nach dem was bisher bekanntwurde, soll nach diesem Entwurf die Bun¬desbahn weitgehend „en t Staat , lieh t‘

digung zwischen Athen und Belgrad die Be¬
merkung hinzu: ,Die beiden Nachbarn wer¬
den Albanien schließlich durch eine Aktion
von innen zur Vernunft bringen oder sogarmilitärischeMachtmittel einsetzen.“

Eine interessante Enthüllung, zweifellos .
Die englisch-amerikanische Presse spricht
schon von einer Teilung Albaniens zwi¬
schen Griechenlandund Jugoslawien.

Schon im Jahre 1943, als Albanien noch
unter der faschistischen Besatzung stöhnte,schichte Tito zum albanischen Partisanen¬
kommando seinen Vertrauensmann Tempo
Vukmanovic , der nach

einen Agenten zu finden : den Vizesekretär
Koci Xoxe.

Nach der Befreiung Albaniens arbeitete
Tito am Plan zur Eroberung Albaniens von
innen. Sein erstes Ziel war die Gewinnung
von Agenten in der Leitung der Kommu¬
nistischen Partei Albaniens und der albani¬
schen Regierung, die titotreue Agenten in
Schlüsselpostensetzen sollten . Koci Xoxe be¬
diente sich seiner Stellung als Minister des
Innern und als Organisationssekretär der
Kommunistischen Partei Albaniens, um ein
Netz von Vertrauensleuten aufzubauen.

Danach ging Koci Xoxe ans Werk. Tito. .. . -- - - — , - - - -- - - den letzten Enthül- uawui 8*»*sw~ “e <*er Entwurf mit den lungen des Sekretärs der Kommunistischen hatte ihm die Aufgabe gestellt, die albanl-neprivatisierungsplänen gewisser deutscher Partei Griechenlands die Annektion von sehen verantwortlichen Politiker zu liqui-

Wo werden Menschenrechte verletzt ?
Sklaverei ln Südafrika — Eine Schande für die zivilisierte Menschheit

Die SüdafrikanischeUnion gehört zu jenenStaaten, die in der UN für „Freiheit“ und
„Menschlichkeit “ eintreten und jeden provo¬katorischen Antrag gegen die Sowjetunionund die Volksdemokratien unterstützen . Wie

Private Gefängnisse
Die „Welt“ enhüllte aber noch nicht die

ganze Wahrheit. Denn der Rassismus tobt
sich in Südafrika noch schlimmer aus und hat
eine neue Form von Sklaverei hervorge-

« ■•'brwhfo -Darüber berichtet che der britischen
Welt“ mußte Labour-Party nahestehende Wochenschrift

„New Statesman and Nation“ am 8. Oktober:
„Nachdem heute die Regierung Malan an

der Macht ist, hat diese einen sehr erfinderi¬
schen und einbringlichen Weg entdeckt, um

_ _ die Sklaverei wieder einzuführen. Der in sei-scheidet sich kaum noch von der Rolle , die ner Einfachheit herrliche Gedanke besteht

sieht es nun aber mR der Menschlichkeit in
diesem Lande auß? * - ' *4 *rrr . V®/ wr « ■

Selbst die britisch lizenzierte
zugeben, daß in Südafrika „den Farbigen
Lebensbedingungen aufgezwungen werden,die für die gesamte zivilisierte Menschheiteine Sehende bedeuten . . .“

Die Stellung der Inder in Durban unter
den Juden vor nicht allzulanger Zeit in
Mitteleuropa zudiktiert wurde. Das neue
„Ghettogesetz “ verbietet ihnen, sich in Ge¬
genden niederzulassen, wo Europäer wohnen.Dadurch werden viele Inder gezwungen, ihre
eigenen Heimstätten zu verlassen und sich in
Gebieten anzusiedeln, die bereits in höchstemGrade überbevölkert sind, und wo die sani¬tären Verhältnisse jeder Beschreibung
spotten.“

darin, daß man private Gefängnisse unter¬
hält, die die Unternehmer immer belegt hal¬
ten und aus denen sie so viele Zwangsarbei¬
ter herausziehen können, wie sie nur wollen.
Der Justizminister des Oranje-Freistaates,Mr. Swart, eröffnete am 2. September in
Leslie eines dieser Gefängnisse . Es wurde
von der Arbeitskompanieder Leslie -Farmer-
Vereinigung erbaut , und 50 Teilnehmer be¬
sitzen Anteile zu je 50 Pfund. In ihren pri-

Hundert Gefangene viehisch umgebracht
Teilnehmer an Massenerschießungen nur zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt

Oldenburg, (dpa) Das Oldenburger Schwur¬
gericht verurteilte am Samstag den 27jähri-
gen Reinhard Freytag zu acht Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust . Seine vier
Mitangeklagten wurden wegen Mangel an
Beweisen freigesprochen.

Freytag war schuldig befunden worden,
1945 an Massenerschießungenteilgenommen
zu haben. Er war ln den Wirren, kurz vor
Kriegsende, von dem fahnenflüchtigen Ge¬
freiten Herold, der sich eine Hauptmanns¬
uniform zugelegt hatte , zusammen mit einer
Gruppe anderer versprengter Soldaten auf¬
gegriffen worden. Als Herold hörte , daß bei
der Zurückverlegung der Strafgefangenen¬
lager im Weser -Ems -Gebiet viele Häftlinge
flüchtig gegangen waren , rückte er mit sei¬
nem Trupp selbständig vor. Er gab an, vom
Führer mit der Hinrichtung der ' wiederein¬
gefangenen Häftlinge beauftragt worden zu

gab er der Bedienungeiner Flak-Kanone den
Feuerbefehl. Als diese eine Ladehemmung
bekam, ließ er die Ueberlebendenmit Hand¬
granaten und Handwaffen „erledigen“.

Herold und einige andere Mittäter wurden
1946 von einem britischen Militärgericht zum
Tode verurteilt und hingerichtet Freytag,der erst 1948 festgenommenwerden konnte,hatte an diesen Hinrichtungen aktiv teilge¬
nommen .

vaten Gefängnissenkönnen 300 Neger unter¬
gebracht werden. Es ist das fünfte seiner Art
im Distrikt Bethal, und die bedeutet nach
den Aussagen von Mr. Swart, daß die Unter¬
nehmer bequem mehr als .1000 Farmarbeiter
aus ihren Gefängnissenrekrutieren können.“

Kostenlose Arbeitskräfte
Weiter heißt cs im „New Statesman and

Nation“ : „Das System erscheint vollkommen
und die Sklaverei absolut. Es wird niemals
an Rekruten fehlen, da es immer Eingeborene
geben wird, die ihre jährliche Kopfsteuer
(1 Pfund für jeden männlichen Erwachsenen)
nicht bezahlt haben, oder die , nachdem sie
bezahlt haben, ihre Quittung verloren haben,
oder solche , die einen Eisenbahnwagen be¬
treten haben, der mit „nur für Europäer“ be¬
zeichnet ist, ider die durch den falschen
Eingang die Bahnstation betreten oder sonst
irgendein „Verbrechen “ begangen haben.
Wenn der Mann einmal im Gefängnis sitzt,kann er so behandelt werden, wie es seinem
Unternehmer oder der Polizei paßt . . .

Diese Maßnahmen sollen die ständige Ver¬
sorgung der Farmen mit Arbeitskräften
sicherstellen. Denn die Arbeitskräfte waren
knapp geworden bei der üblichen Bezahlung
von zehn Schilling Lohn im Monat, einem
Sade Maismehl und dem Recht , das Fleisch
irgendeines Tieres zu essen , das durch Unfall
oder Krankheit auf der Farm gestorbenwar.“

Wie wäre es, wenn der britische Delegierte
in der UN, McNeil , statt der Sowjetunion
die Einrichtung von Zwangsarbeitslagem
vorzuwerfen, sich zuerst einmal in seinem
eigenen Commonwealth umschauen würde.

Stabsmitglied Mehmet Schehu.
Der erste Angriff wurde gegen Spiru un¬

ternommen, der in den Augen der jugosla¬
wischen Politiker schuldig war , sich der Ko¬
lonisierung Albaniens widersetzt zu haben.
Mit falschen Beschuldigungen, die der Innen¬
minister Xoxe einigen Gefangenen im Ge¬
fängnis von Tirana persönlich abnahm und
durch eine Erpressung mit gefälschten Do¬
kumenten gelang es , gegen Nako Spiru ein
gefälschtesMaterial zu sammeln und ihn des
Hochverrats anzuklagen. Der Wirtschafts¬
minister fühlte sich verloren. Er verlor das
Selbstvertrauen , seine Unschuld zu bewei¬
sen , ließ sich von seiner Verzweiflung mit¬
reißen und nahm sich 1947 das Leben.

Es gelang Xoxe auch, Schehu von seinem
Posten im Generalstab zu entfernen , der in
Belgrad als Hindernis der titoistischen Pläne
eingeschätzt wurde.

Gegen Hodscha wurde der Angriff in der
Parteiorganisation geführt . Xoxes Polizei
überwachte ihn , seine Briefe wurden 1zen¬
suriert und der Belgrader Geheimpolizei zur
Kenntnis gebracht.

Zur Ehre Hodschas und der Kommunisti¬
schen Partei Albaniens muß gesagt werden,
daß sie nicht kapitulierten , sondern sich mu¬
tig und entschlossenweigerten, die Sache des
Sozialismus und ihrer Heimat aufzugeben.
Angesichts des entschlossenen Widerstan¬
des der KP Albaniens war Xoxe gezwun¬
gen , seine Pläne zu verschleiern und sie für
einen größeren Zeitraum zu berechnen. Im¬
merhin gelang es Xoxe bis zum Frühjahr
1948, durch ein Wirtschaftsabkommen, durch
eine Währungsangleichung, eine Zollunion ,die Preisangleichung und vor allem durch
die Gründung von gemeinsamen Gesell¬
schaften zum Ausbau aller Hilfsquellen Al¬
baniens zu einem wirtschaftlichen Anhäng¬
sel zu machen.

Die Verurteilung Titos in der Oeffentlich -
keit als Verräter des Sozialismus klärte die
Lage und brachte der KommunistischenPar¬
tei Albaniens eine entscheidende Hilfe . Sie
führte einen heißen Kampf um die Unab¬
hängigkeit Albaniens gegen die jugoslawi¬
schen Annektionisten und ihre albanischen
Agenten. Die Machenschaften Xoxes und
seiner Komplicen wurden aufgedeckt, sie
wurden aus der Partei ausgeschlossen , ver¬
haftet und vor Gericht gestellt. Unter dem
Druck der Beweise gestanden sie, AgentenTitos und Rankowitschs zu sein. „Die Jugo¬
slawen“

, erklärte Xoxe vor Gericht, „woll¬
ten auch den Einmarsch einer jugoslawi¬
schen Division in Koritza erzwingen; . . . Tito.
Wollte aus Albanien die siebente jugoslawi¬
sche Republik machen.“

(Aus der italienischen Zeitung „L‘ Unita“)

Die Lase der Kirche in der Ostzone
„Durch politischen Einfluß leiden weder die kirchlichen Sitten, noch werden sie gebrochen “

Bielefeld . (Eig. Ber.) Im Rahmen der Lan¬
dessynode der evangelischen Kirche, die in
Bethel eröffnet wurde, beantwortete Gene-

Der erste Fragenkomplex befaßte sich merkbar, weder litten unter ihm die kirchli -mit der Jugendarbeit der Kirche im Osten , eben Sitten , noch würden sie dadurch gebro -
Zu ihm führte Dr, Krummacher aus, daß es eben . Zahlenmäßig habe der Kirchenbesuch

Mit CTpnehmicmnff der Gewann in Leer ralsuperlntendent Dr. Krummacher, der Lei- in diesen Gebieten keine kirchlichen Jugend- zugenommen. Der Religionsunterricht werdemn ueneunugiuig uei uracajJO uj um . _ .i *.- vsnlns und rcrirnnicatjnnan cöKo nie b-i - nt, . da - v, .— _ _ _ i a _ j _,i _ließ er etwa hundert Gefangene vor einer
selbstgeschaufelten Grube antreten - Dann

ter der evangelischen Kirche in der Ostzone
Fragen von geladenen Pressevertretern .

‘PrewetfUiimen
Kaugummiknltur chinesischen Kommunisten in ihrem Kampf

Kaugummi wird ganz allgemein als ein niemals in Verlegenheitgebracht hat und die
Auslieferung Kochs befürwortet wesentlicher Bestandteil der amerikanischen ihnen eine ständige moralische Unterstüt-

Hamburg. Mit dem Schlußplädoyer der
Anklage und der Verteidigung wurde das
Auslieferungsverfahren gegen den früheren
Gauleiter von Ostpreußen, Erich Koch, abge¬
schlossen . Das Gericht wird eine Empfeh¬
lung an die britische Auslieferungskommis¬
sion in Herford richten, die dann darüber
entscheidet, ob Koch ausgeliefert wird oder
nicht . Der britische Anklagevertreter sagte
in seinem Plädoyer, daß er den Prima-facie-
Fall für erwiesen ansehe und daher eine Aus¬
lieferung Kochs befürworten werde.

Manöverschäden
Hannover . (Eigenbericht) . Während der

noch immer andauernden britischen Manö¬
ver in Niedersachsen wurden in den letzten
Tagen von Panzern 30 Hektar Nutzland in
der Gemeinde Schneverdingen völlig umge-
pfiügt und für die Bestellung unbrauchbar
remacht .

Lebensführung betrachtet, und der Grad, bis
zu dem sich der Kinnbackender Jugend stän¬
dig in Bewegung befindet, verschafft in je¬
dem Lande einen zuverlässigen Anhalts¬
punkt, inwieweit es von der amerikanischen
Kultur durchdrungenist.

„The Economist“, London .
Ein schönes Ergebnis!

Das Ergebnis der Pariser Konferenz —
Vollmachten für Oberkommissare—

Spitzenüberschrift des „Tagesspiegels“ .
SU — Kraftquelle der chinesischen .

Kommunisten
Für sie (die Chinesen , d. Red .) ist die So¬

wjetunion noch etwas mehr als nur der Quell
ihres Vertrauens: während ihres langen*
Kampfes , von den Anfängen aus dem Nichts
bis zur unwidersprochenen Herrschaft über
das volkreichste Land der ganzen Erde , war
die Sowjetunion die einzige Macht , die die

zung, sowie regelmäßigematerielle Hilfe zu¬
kommen ließ . Weil die Führer der chinesi¬
schen Kommunisten vor vielen Fragen ge¬
standen hatten , die selbst für die russischen
revolutionären Führer völlig neu waren und
bei deren Beantwortung sie noch oft selbst
im Dunkeln tappten , hoffen die chinesischen
kommunistischen Führer nunmehr, von den
russischen Erfahrungen zu lernen.

„The Economist “ , London .
Europa-Föderation „praktisch nicht zu ver¬

wirklichen“
Was die Möglichkeit der baldigen Bildung

einer wirklichen „europäischen Föderation“
betrifft, so lenken die Engländer energisch
davon ab . Aus wohlbekannten Gründen
wird Großbritannien was es selbst betrifft ,
an keiner Föderation dieser Art teilnehmen,
und betrachtet im übrigen eine solche Föde¬
ration als praktisch nicht zu ' verwirklichen.

„Le Monde“
, Paris.

vereine und Organisationen gäbe . Die kirch¬
liche Jugendarbeit bewege sich im Rahmen
der kirchlichen Gemeinde . „Aber wir haben
bewußt keine Jugendvereine, dafür aber zum
Teil sehr große Jugendtreffen gehabt, z. B.
in Halle auf dem Petersberg, die sich streng
auf den kirchlichen Bereich konzentrierten.
Die Ablehnung der vereinsmäßigen Organi¬
sation wird nicht als Einengung empfunden.
Es fanden Begegnungen zwischen der FDJ
und der evangelischen Gemeinde statt , die
sich zu Aussprachengegenseitig einluden.“

Zerstörung der Kirchen ?
Auf die Frage, wie es mit den Zerstörun¬

gen der Kirchen stehe, erklärte Dr. Krum¬
macher, daß es sich dabei nur um einige
Fälle in Brandenburg handeln könne, wo
die evangelische Kirche erfolgreich gegen
den Abbruch leicht beschädigter Kirchen
protestiert habe. Der Aufbau der Kirchen sei
manchmal aus finanziellen Gründen nicht
möglich . Dr. Krummacher erklärte , daß es
nicht geplant sei , die Kaiser-Wilhelm -Ge-
dächtniskirche in Berlin zu sprengen.

Zu der Frage des Besuches des Gottesdien¬
stes meinte Dr. Krummacher, daß auch frü¬
her die lebendigsten evangelischen Gebiete
nicht gerade im Osten Deutschlands gelegen
haben. Trotzdem sei eine Intensivierung zu
bemerken, da sich heute bereits Gemeinden
bildeten. Der politische Einfluß mache sich
auf den Besuch des Gottesdienstes nicht be~

von der Kirche erteilt und finanziell von ihr
bestritten . In ganz Ostdeutschland seiest
12 000 hauptamtliche Katechate in den Ge¬
meinden beschäftigt. Von ihnen und von den
Schullehrern werde der Religionsunterrichtaußerhalb der Schulstunden erteilt .

Kirche für die Einheit
Abschließend erklärte Dr. Krummacher,die Kirche sei die einzige Körperschaft, dieüber die Zonengrenzen hinaus nicht nur eine

Einheit anstrebt , sondern auch hat . Der Ratder evangelischen Kirche tagt sowohl in
Westdeutschland als auch in Ostdeutschland.
Neulich gab der Reichsbruderrat der beken¬
nenden Kirche einen Empfang, auf dem sich
Ratsmitglieder des Ost- sowie des Westsek¬tors trafen .

Friedenstagung der Frauen
Berlin. (Eig. Ber.) An der Ratstagung derinternationalen demokratischen Frauenföde¬ration, die am 15. November in Moskau be¬

ginnt, nehmen drei Vertreterinnen des De¬
mokratischen Frauenbundes Deutschlandsteil. Die Vorsitzende des DFB , Frau ElliSchmidt, Frau Stadtrat Schirmer-Pröscber
aus Berlin und die Vorsitzende des Hambur¬
ger Frauenausschusses, Frau Magda Lang -
hans, sind nach der sowjetischen Hauptstadtabgereist. Im Mittelpunkt der Beratungenwird die Frage- der Sicherung des Friedensstehen.

I
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„ G&isiiiche '' Zeitschüft
Die Stuttgarter Wochenzeitschrift „Christ

und Welt" hat bereits des öfteren in der
Oeffentlichkeii. Anstoll erregt und zu neftiger
Polemik Anlaß gegeben. Das Blättchen mit
dem frommen und seriösen Titel nat die
llechtfertigung nazisticher Tuten während des
Krieges und eine kaum verschleierte Verherr¬
lichung des . .Kumpfes um den Lebensraum“
so weit getriel>en , daß vor kurzer Zeit der
Halbmonaisbcricht der amerikanischen Mili¬
tär -Regierung , die doch wirklich , wie die Er¬
fahrung lehrt , ein hohes Maß militaristischer
Propaganda und Betätigung ertragen kann,eine Verwarnung ausgesprochen hat , weil die
„christliche Zeitschrift “ nach Ansicht der Be¬
satzungsmacht militaristische und nationali¬
stische Artikel veröffentlicht hatte .

D'cr Herausgeber von „Christ und Welt“
hatte nunmehr gar noch die Frechheit , in
Stuttgart ein öffentliches Forum eiuzuberufen,
um zu den vielen Anschuldigungen und An¬
griffen gegen die Federführung der Schreiber
dieser Zeitschrift Stellung zu nelunen. Herr
Heinrich Fleischer erklärte dabei, seine Zeit¬
schrift greife nicht deshalb die sensationellen
Probleme auf, um sensationell zu sein, sondern
weil diese Probleme die Menschen angehe.
Sie sei nicht nationalistisch und nicht mili¬
taristisch , sondern haben eben den Mut, die
Dingo auszusprechen , die andere Zeitungen
nicht zu erörtern wagten . Auch für die Tat¬
sache, daß der Großteil der Artikel in „Christ
und Welt“ upd vor allem der Artikel, die am
klarsten die militaristische Tendenz der Zei¬
tung zum Ausdruck bringen , anonyjp ge¬
schrieben seien, fand er eine Ausrede.

Wir -zweifeln nicht daran , daß es in
Deutschland Menschen gibt , die das angeht ,was „Christ und Welt “ und ähnliche Zeit¬
schriften dem Publikum zu bieten haten :
Die Verherrlichung der Taten der SS . Rer
Verbuch, die Verfolgten schuldig zu sprechen
und ihre Verfolger mit sichtbar erkenntlicher
Absicht zu glorifizieren . Wir zweifeln auch
nicht daran,- daß es in Westdeutschland und
im Ausland Kräfte genug gibt , die diese Zeit¬
schriften , die z . Z. wie Pilze aus dem Boden
schießen , unterstützen , weil die durch diese
erzeugte Stimmung ihren Interessen dient .

Was die Frage der Anonymität betrifft , so
scheint uns auch da die Ursache sehr nahe¬
liegend : Die Verfasser der zahlreichen Arti¬
kel in dieser Art Blätter haben bekannte
Namen — der Oeffentliohkeit bekannt als
Federführer der nazistischen Kriegspropa¬
ganda wählend des Dritten Reiches , -itz.

Retten staatliche Subventionen das Nationaltheater ?
Ein Wort zur Theaterkrise in Mannheim

Am 8 . November gelangte eine Mitteilung
der Intendanz , des Betriebsrates , der Ver¬
treter der Genossenschaft Deutscher Bühnen -
angehörigeu und des Deutschen Musiker -Ver¬
bandes an die Mannheimer Tageszeitungen .
Es war eine Stellungnahme zur Krise des Na¬
tionaltheaters , mit einer Abs.i.g-c an alle Kom¬
binationen , die als Notlösung eine Bildung
von Städtebundthoatern befürworteten . Gra¬
vierendstes Moment war in dieser Verlaut¬
barung die Behauptung , daß eine Theater¬
krise in dem Augenblick nicht bestehe , wo
das Nationaltheater im gleichen und gerech¬
ten Maße wie die anderen Kulturtheater des
Landes an den Staatszuschüssen beteiligt
werde.

Auch wir sind der Auifassung , daß Mann - ‘
heims Theater staatliche Subventionen in
einer Höhe, die dem Ausmaß eines kostspieli¬
gen künstlerischen und technischen Appara¬
tes entspricht , erhalten soll . Ein Theater des¬
halb zp benachteiligen , weil es unter städti¬

scher Regie steht und aus dem Stadtsäckel
erhalten werden muß, unc^ nicht in dem prä¬
tentiösen Range eines Staatstheaters steht ,
wäre bürokratische Engherzigkeit und Sche¬
matismus . Dennoch erscheint uns die Be¬
hauptung , daß Staatszuschüsse die Misere
unseres Theaters beheben könnten , ein wenig
kühn und seheint uns von einem begreif¬
lichen „Existentialismus “ diktiert .

Nach der Mitteilung des Oberbürgermei¬
sters hat das Nationaltheater bis 1 . März!
1950 das stattliche Defizit von 1,5 Millionen
DM . Das ist eine gewaltige Ziffer, die dem
Stadtrat nicht wenig Kopfzerbrechen verur¬
sacht , denn wir haben hier in Mannheim noch
andere Sorgen, wie Wohnungsnot , Schul¬
raumnot , Unterbringung der Flüchtlinge ,
Rückführung von immerhin noch 50000 eva¬
kuierten Mannheimern, die außerhalb der
Stadtgrenzen wohnen — um nur ein paar
dieser Sorgen zu nennen , und wissen nicht ,
woher wir das Geld nehmen sollen.

Knallerbsen wurden ihm zum Verhängnis
Unauffällig machte sich in einem Klassen¬

zimmer einer hiesigen Volksschule ein Sie¬
benjähriger ah die - Aktentasche eines Leh¬
rers heran , um dieser den Betrag von 510 I)M
zu entnehmen . Durch das fleißige Benützen
von Knallerbsen ' fiel der kleine Dieb am fol¬
genden Tage seinem Lehrer auf , so daß es
kurze Zeit danach gelang , ihn des DiebstahLs
zu überführen . Zur Freude des Lehrers konn¬
ten noch etwa 500 DM sichergestellt werden ,das restliche Geld dagegen war bereits in
Knallerbsen nmgewandelt worden .

Lebensgefährlich ungefähren !
Unvorsichtiges Ueberschreiten der Fahr¬

bahn dürfte wohl der Grund sein, daß ein 67
Jahre alter Mann von Feudenheim in der
Nähe der Wirtschaft „Altes Schützenliaus “
auf der Hauptstraße in einen fahrenden
PKW hineinlief und mit voller Wucht zu

Boden geschleudert wurde . Der unglückliche
erlitt eine Gehirnerschütterung , Platzwunden
im Gesicht und einen Beckenbruch . Es be¬
steht Lebensgefahr .

Er verließ sich auf seinen Hund ■
Viel Arbeit hatte die Polizei mit einem

Gast in einer Wirtschaft der Innenstadt , des¬
sen Hund verschiedene Gäste gebissen hatte
und der sich in seinem betrunkenen Zustand
weigerte , die aufgelaufene Zeche zu bezah¬
len . Da er sich auch weigerte , seine Kenn¬
karte vorzuzeigen , mußte der Manp mit dem
Notrufwagen zwecks Feststellung seiner Per¬
sönlichkeit nach der Polizeiwache gebracht
werden . Mit Rücksicht darauf , daß er hier
den wilden Mann spielte , blieb nichts anderes
übrig , als den Betrunkenen bis zur Erlan¬
gung seiner Nüchternheit an einem stillen .
Plätzchen unterzubringen .

Die leeren Stuhlreihen an den Theater¬
abenden werden auch staatliche Subventio¬
nen kaum füllen , denn unbesetzte Stühle sind
der sinnfällige Ausdruck einerseits der sozia¬
len Not , andererseits aber Jhch ein Beweis
dafür , daß die Werktätigen dem Theater
fernbleiben , weil der Spielplan ihnen eben
nichts sagt und auch , weil obendrein schlecht
gespielt wird . Dem Spielplan fehlt die Sub¬
stanz , worunter wir die Problematik der Ge¬
genwart verstehen ; die französische Import¬
ware (Sartre — Anouilh ) ist interessant , aber
doch mehr eine Angelegenheit der Intellek¬
tuellen und die Klassiker werden in einer
Form gebracht , die manchmal die marternde
Langeweile hervorruft . Soziale Not plu~ Spiel-
plan , der die Massen nicht interessiert , ver¬
ursachen also Leere im Zuschauerraum und
damit auch Leere in der Kasse.

Wenn es den verantwortlichen Männern
des Nationaltheaters nicht gelingt , eineSpiel -
plan -Kombination zu schaffen , die das breite
Publikum , nicht bloß ein paar „Theaterha¬
sen“ in den Musentempel zieht , und wachsen¬
der Zustrom der Besucher sich nicht „um
ein BiRet sich fast die Hälse bricht “

, wie
Goethes Theaterdirektor so schön sagt , dann
verfehlen auch Staatsgelder ihren eigent¬
lichen frommen Zweck . Der Mann der Arbeit
möchte für seinen schwerverdienten Obolus
auch etwas ihu Interessierendes sehen . Diese
Kombination zu finden wäre der Ausweg aus
der lokalen Theaterkrise und nicht etwa
allein staatliche Subventionen .

Man sollte auch von seiten der Intendanz
nicht allzu sehr davor zurückschrecken , sich,
zu exponieren . Als ein gewisser Schiller s . Z.
dem Freiherrn von Dalberg „Die Räuber “
anbot , und dieser dieses höchst staatsgefähr¬
liche Stück am Kurpfälzischen Hoftheater
aufführen ließ , exponierte er sich ganz außer¬
ordentlich gegenüber seinem allergnädigsten
Landesherrn , was ihn aber durchaus kalt
ließ . Aber Dalberg war auch Dalberg und
sein heutiger Nachfolger ist ihm, was Wage¬
mut anbetrifft , durchaus nicht gewachsen .

Ein behördliches Amt beschämt die Arbeiterbewegung
Das Gewerbeaufsichtsamt gegen überhöhte Arbeitszeit

Oeffentlicho Stadtratsitzung
Am 15. November wird um 15 .30 Uhr im

Turnsaal des Rathauses eine öffentliche
Stadtratssitzung abgehalten . Die Tagesord¬
nung behandelt folgende Punkte : 1 . Auf¬
nahme eines Darlehens für Mannheim bei
der Badischen Landeskreditanstalt für Woh-
ünflgibäd . 2 . Einstweilige Unterbringung von
m &ffr’ffh 'in Schulen , die sich in menschen¬
unwürdigen oder von Einsturzgefahr bedroh¬
ten Unterkünften befinden . 3 . Beitritt zu dem
.Verein „Kurpfalz “.

Die Pfälzer keine Ausländer
Der Rektor der Heidelberger Universität ,

Professor Dr . Karl P’reudenberg , hat dem
„Verein Kurpfalz “ in Mannheim auf eine An¬
frage mitgeteilt , daß Pfälzer Abiturienten

nd Studenten , die an der Universität Hei¬
delberg studieren wollen , gegenüber Studien¬
bewerbern aus Württemberg -Baden nicht be¬
nachteiligt würden . Die Anfrage des Vereins
Kurpfalz stand im Zusammenhang mit einer
kürzlichen Erklärung des bayerischen Kul¬
tusministeriums , wonach bei der Zulassung
zum Studium an bayerischen Hochschulen
Pfälzer genau so behandelt würden wie baye¬
rische Bewerber .

Veranstaltungen der KPD Mannheim
Achtung ! Die für Mittwoch , den 16 . No¬

vember, um 18 Uhr in S 3, 10 , festgelegte
Besprechung der Wohnungsausschußmitglie¬
der wird auf Montag , den 21 . November , um
-18 Uhr, verlegt .

Kreisvorstandssitzung . Am Donnerstag ,
den 17 . November , findet um 18.30 Uhr in
S 3 , 10 eine Kreisvorstandssitzung gemein¬
sam mit den Pol . -Leitern der Orts - und Be¬
triebsgruppen statt .

Wie dpa aus Karlsruhe meldet,' hat das Ge -
werbeaufsiehtsamt die Betriebe des Bau - und
Bijouterie-Gewerbes in diesen Tagen auf die
gesetzlichen Bestimmungen zur Einhaltung der
Arbeitszeit hingewiesen. Das Gewerbeauf¬
sichtsamt stellt fest , daß auf Drängen ver¬
schiedener Geschäftsunternehmen in mehre¬
ren Fällen ■zur Nachtarbeit übergegangen
wurde, ohne daß man die Neueinstellung von

■ Bauarbeitern *orgenommen hat . Des weiteren
wird erklärt ; in der Pforzheimer Bijouterie -
Industrie habe das beginnende Weihnachts¬
geschäft dazu geführt, daß die Arbeitszeit
teilweise auf über 60 Stunden ausgedehnt
wurde, ohne daß auch hier an eine Einstellung
neuer Arbeitskräfte gedacht wurde.

Der Hinweis des Gewerbeaufsichtsamtes
zeigt die ganze Tragödie nicht nur der Arbeite-

‘ losen , die hoffnungslos auf der Straße bleiben
müssen, auch dann, wenn eine vorübergehende
Belebung einzelner Produktionszweige eintritt
und sie dadurch wenigstens eine Zeitlang wie¬
der die Möglichkeit hätten , in den Arbeitspro¬
zeß eingereiht zu werden, sondern auch das
mangelnde gewerkschaftliche Bewußtsein der
Arbeiterklasse. Es ist keine Ehre für sie , daß
ein Gewerbeamt eingreifen muß in Zustände,
die sie in ihrem eigenen Interesse und im In¬
teresse vor allem derer, die durch die wirt¬
schaftliche Krise ihren Arbeitsplatz verloren
haben, selbst lösen müßte. Ein hoher Prozent¬
satz der Pforzheimer Bijouterie-Handwerker
ist ohne Arbeit. Es mangelt also dort nicht an
Arbeitskräften , um die saisonbedingte Be¬
lebung der Sclunuckwaren-Industrie ' auszu¬
werten.

Die Ueberschreitung der Bestimmungen
über die Arbeitszeit ist aber nicht nur im
Baugewerbe und in _der Bijouterie -Industrie ,
sondern in fast allen Industriezweigen und in
fast allen Betrieben gang und gäbe. Vor allem,
auch in der Mannheimer Metallindustrie , wo
in einzelnen Betrieben der Arbeiter , der nach

normaler Arbeitszeit den Betrieb verläßt , die
seltene Ausnahme büdet und das weitgehende
Ueberschreiten des Normalen zum Normalzu¬
stand geworden ist .

Vielleicht wird auch hier eine behördliche
Stelle einmal einschreiten und das zu tun ver¬
suchen, was die Aufgabe der gewerkscnaftlich
organisierten Arbeiterschaft wäre . Gewiß, die
Lebenskosten für die Arbeiterklasse sind hoch
und steigen eher als daß sie erträglicher wer¬
den. Aber der Versuch, den Ausweg aus dieser
Lage individuell durch höhere Stundenzahl zu

erreichen , ist ein Bummerang für die Arbeiter¬
schaft , der, ihr Elend nur vergrößern wird.

Der Kampf gegen die hohe Arbeitszeit kann
nicht behördlichen Stellen überlassen werden,
sondern muß durch die gewerkschaftlich or¬
ganisierte Arbeiterschaft selbst geführt wer¬
den. Der Reallohn kann nur dann erfolgreich
gehoben werden , wenn der einzelne Arbeiter
den Ausweg aus dem Elend nicht mehr in der
Erhöhung seiner Arbeitszeit sucht, sondern
wenn dieArbeiterklasse geschlossenum höhere
Löhne kämpft , um die Diskrepanz zwischen
Preisen und Löhnen zu überwinden.

Besatzungssorgen in Weinheim
In Weinheim befinden sich z. Z. noch 55

Häuser beschlagnahmt für die Besatzung. In
letzter Zeit ist erfreulicherweise ein Rückgang
der der Bevölkerung entzogenen Häuser zu ver¬
zeichnen. Bestehen bleiben aber nach wie vor
auch bei uns die außerordentlich hohen Kosten
für Bestreitung des gesamten Besatzungs-Appa¬
rates , die sich bekanntlich keineswegs in der
Beschlagnahme von Wohnräumen erschöpfen.
Die Höhe der gesamten Summe , die die Wein-
heimer Bevölkerung durch die Besatzung zu
tragen hat , läßt sich nicht übersehen.

Seit dem Jahre 1947 gibt es in Weinheim
keine Verrechnungsstelle mehr für Besatzungs¬
kosten ; die Verrechnung über Ansprüche der
Bevölkerung, Schadenersatzforderungen usw.
läuft über Mannheim. Das Kostenamt in Wein¬
heim hatte also in den letzten Jahren keine selb¬
ständigen Ausgaben mehr zu bestreiten, aber
seine Funktionen sind -keineswegs erschöpft. Es
gibt unzählige Beschwerden und Schadenmel¬
dungen, trotzdem die Geschädigten meist nur
einen Bruchteil ihrer Forderungen beglichen
bekommen. Obwohl die Hauptsaison der mut¬
willigen Demolierungen des Eigentums der Be¬
völkerung das Jahr 1947 war, sind auch heute
noch allerhand Klagen zu verzeichnen.

Es ist eine Seltenheit, wenn das Mobiliar in
dem Zustand an die Eigentümer zurückkommt,
in dem es sich vor der Beschlagnahmeder Woh¬
nung befunden hat , wenn die Wohnung wieder
an den Eigentümer zurückgeht . Ganz übel
wurde den Einwohnern Weinheims mitgespielt,
die man nach vorhergegangenen monatelangen
bürokratischen Untersuchungen ganze zwei Tage
vor der Währungsreform mit einer Schaden¬
ersatzsumme abspeiste, wo sie mit dem Geld
überhaupt nichts mehr anfangen konnten.

Zwischefali bei „Verschwörung “
Stuttgart . Zu einem Zwischenfall kam es

bei der -Aufführung des Schauspiels „Die
Verschwörung “ von Walter Erich Schäfer am
Samstagabend im Eßlinger Schauspielhaus .
Eine Theaterbesucherin , deren Mann , wie
sich später herausstellte , im Dritten Reich
als SS-Offizier in der „Leibstandarte Adolf
Hitler “ Dienst tat , war bei dem Auftritt von
Günther Hollnagel als SS-Gruppenfuhrer
derart empört , daß sie sich zu Protestrufen
hinreißen ließ , die unter den Zuschauern er¬
hebliches Aufsehen erregten . Die Vorstellung
mußte für kurze Zeit unterbrochen werden ,
die Ruhestörerin wurde aus dem Theater
verwiesen . (Lwb)

Bunter Abend im Alster
„Auf gehte mit Musik und froher Laune“

— so lautete die Parole für den bunten Abend
am Samstag im Alster . Nun, die gute Laune
war wohl da, trotzdem das Publikum eine
halbe Stunde auf den Beginn der Vorstellung
warten mußte und trotzdem nicht alles Ge¬
botene die 'Erwartungen erfüllte . Für Musik
war durch Helmut Zacharias mit seinen So¬
listen auch überreichlich gesorgt , so daß die
erfreulichen Melodien, wie die fein abge¬
stimmte „Kosakenpatrouille “ und der Geigen¬
solo in dem Tönegebraus eine angenehme Er¬
holung für das Ohr boten. Die Lachmuskeln
setzte Erich Hermann , das Fritzle vom
Stuttgarter Sender, kräftig in Bewegung. Die
Hlusion ist allerdings dahin , wenn das Kinder-
stimmchen nicht aus dem Lautsprecher
kommt. Aber dafür entschädigt die gute Mi¬
mik etwas. Das um mehrere Zugaben erwei¬
terte Repertoire ließ den Großvater , die Tante
Pauline und den Herrn Lehrer zu Wort kom¬
men . Camilla Horn mußte erfahren , daß das
grelle Rampenlicht indiskreter ist als die flim¬
mernde Leinwand. Als sie sich nach einigen
Reminiszenzen aus früheren Filmen auf ein
Zwiegespräch mit dem Publikum einließ,
brachten einige taktlose Fragen sie in Ver¬
legenheit. Laie Andersen war in ihrer un¬
gekünstelten Art und mit alten und neueren
Sächelchen die erfreulichste Erscheinung an
diesem Abend. Fritz La Fontaine als Ansager
sprach sehr viel und sehr schnell und suchte
dadurch die etwas dürftige Substanz zu
strecken.

Musikkritisches
Ara Samstagabend fand das erste der zwei

Schülerkonzerte der bekannten Musik-Pädago-
gin Leonore Acdecli - Fuchs im „Kaiser¬
garten “ in der Neckarstadt - West statt . Es
stellten sich Schüler der Unter - und Mittel¬
stufe vor. Der Abend bot einen reichen UebCr-
blick über die verschiedensten Begabungs - und
Fertigkeitsstufen und vor allem einen interes¬
santen Einblick in die Erziehungsweise der
Künstlerin , die einen ausgezeichneten Ein¬
druck hinterließ . Es zeigte sich, daß hier eine
Erzieherin am Werke ist , die mit Instinkt ,
Erfahrung und Wissen es versteht , das Kind
und die heranwachsende Generation für die
Musik zu begeistern . In den Mittelpunkt möch¬
ten wir die zu Anfang gebotene Kinder¬
symphonie für Streichei', Klavier und Kin¬
derinstrumente von Joseph Haydn stellen,
welche die Kleinsten zum Vortrag brachten.
Sie wurde hübsch von den kleinen Virtuosen
und technisch sauber von den Geigern musi¬
ziert.

Bei den Einzeldarbietungen auf der Violine
fielen ebenso die gute Haltung und auch die
Bogenführung auf, wie am Klavier der lockere
und ungezwungene Anschlag . Die Länge des
allzu reichlich bemessenen Programmes wurde
glücklich gemildert durch die Abwechslung
mittels Ensembles-Spieles, kleine Konzerte mit
Orchcsterbegleitungen und dem Kaiserwalzer
von Strauß.

Hausschlüssel und Türklinke abgenonnnen
Die Wegnahme des Hausschlüssels allein

genügte einem hiesigen Fuhrunternehmer
nicht , um einer Frau das Betreten ihrelr
Wohnung unmöglich zu machen . Um ganz
sicher zu gehen, setzte er sich noch in den
Besitz der Türklinke und drohte ihr, ihre
Wohnungseinrichtung zu zerschlagen . Die
Frau , die mit einem blaugeschlagenen und
blutunterlaufenen Auge bei der Polizei um
Hilfe nachsuchte , mußte unter polizeilichem
Schutz in ihre Wohnung zurückgebracht wer¬
den und dem Widersacher , der sich an der
Haustüre postiert hatte , der Schlüssel und
die Klinke gewaltsam abgenommen werden .

Eine vollendeter und eine versuchte
Selbsttötung

In der Küche ihrer Wohnung öffnete eine
ledige Schneiderin den Gashahn , um frei¬
willig aus dem Leben zu scheiden . Bei der
Einlieferung ins Stadt . Krankenhaus war die
Frau bereits verschieden . Grund zur Tat un¬
bekannt . — Obwohl noch ziemlich jung , nahm
sich eine Achtzehnjährige aus Rheinau eine
Enttäuschung so zu Herzen , daß sie sich
durch Einnahme von 10 Tabletten das Leben
nehmen wollte . Sie wird noch einmal mit!
dem Leben davonkommen .

Sfitiialzimmep
in allen Holzarten

in friedensmäßig . Ausführ ,
direkt vom Hersteller
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Die Kautschukemte von Pierre Maran

Von dem afrikanischen

deu Weißen, so oft er seine Flüche in die Erde
stampft .

^ egerdichter Gegen die handgreiflichen Drohungen des Im Gesicht des Offiziers spannen sicli die zier
'
nüt

1
ctem

^
Stiefel

'
nac^ dem Tiei^

'
ich ^ ill

Pierre Maran sind im Verlag Albin Michel Sergeanten -wendet sich Batouala hilfesuchend Muskeln und pressen sieh gegen Ober- und Un - .i ip„p
1

, pri , w./nde und
zwei Bücher erschienen . Vorstehender Aus - an den Offizier. teikiefer , um einen Fluch herauszupressen . Schwarze — ein und derselbe Dreck ! — Weg

. .Verdammter Satan, du wagst mich zu ver - damjt ; _ Sofort '“
°

höhnen? — Weißt du nicht, daß wir Komman¬
danten mit dem Gewicht eures Kautschuk
stehen und fallen? — Bei deiner Ablieferung

zug ist dem Buche „jouma, der Hund der
Wildnis“ entnommen.

In langen Trägerkolonnen nähern sieh Ein¬
geborene, die Kautschukemte in Körben auf
dem Kopfe, dem kahlen , weißen Sandplatz vor

Jeder
- Der

Sandoukou beeilt sich , dem Häuptling die
Worte des Kommandanten in der Eingeborenen¬
sprache klarzumacjien.

Batouala schweigt. Sein Körper zittert .
»Paß auf, was der Kommandant dir befoli - habe ich schon morgen die Anschnauzer aus

der Station. Das steile, sich abwärts senkende ^en heute Abend hast du hier abzulie- Kröbedjö und Banjui einzustecken ! — Das weißt
Felsgeröll des Bergpfades macht die Träger êrn — e'u halbes Dutzend Hühner , ein Zie- du nicht ? — Aber wir wissen, wir erfahren
nicht unsicher. Männer , Frauen und Kinder genlamm und einen Korb voll Eier ! — Außer- wörtlich deine Aufwiegeleien im Bezirk ! —
steigen tänzelnd im rechtwinklig gehobenen <̂eln wird die Schwester des Fischers Macoude Weißt du überhaupt wer du bist ? — Hier exi-
Schritt talwärts , und kein Neger stößt sich zwei- aus deiner Sippe meine Frau ! — Der Komman- stiert kein Häuptling Batouala ! —
mal an einem Stein . In ihren Bewegungen spie - datd> &esagt , nimm sie , wenn sie dir gefällt ! Schwarze ist der Knecht der Weißen!
len Wildheit, Freiheit und Stolz, als wäre die Ick will sie noch heute Abend haben ! — Hast Knecht und keinen Dreck mehr !“

ungebrochene Kraft der Berge in ihren Körpern dujerstanden ?‘

lebendig geblieben. Mit sicherem Schwung fal-
wicht de ? rohen Kautschuk - vermehrt sich in
endlosen Korbreihen auf dem Sandplatz vor der
Station.

Die Häuptlinge , als Aelteste der Sippen , wer¬
den mit ihren Angehörigen aufgerufen. Sie
gehen mit ihrer Last zur Waage, den Kaut¬
schuk abwiegen und auf seine Güte prüfen zu
lassen.

Steinwürfe — wütendes und sieh entfernen¬
des Gebell . . . und die Soldaten führen Batou¬
ala ab.

Aufgeregt kommen die ausbezahlten Häupt¬
linge, Fraueil und Männer aus der Faktorei .

2)ie&e sind xuüet uns
Kurzgeschichte von Michael Sostsehenko
Das Stehlen ist eine Wissenschaft für sich.

Heutzutage muß es einer schon ganz schlau
anpacken , wenn er etwas erreichen will .
Ohne Pkantasie ist nichts zu machen , heute
nicht .

Und woran liegt es? Die Menschen sind
vorsichtig geworden . Kein Zweifel ; die
Masse wacht eifersüchtig auf ihre Interes¬
sen . Oder , um genauer zu sein : über ihr
Eigentum . Ist ja auch ganz klar , wenn ich

Die ewige Taschenspielerei, die sich in die - meine Augen verliere , gehe ich zur Kran -
scr Welt fortsetzt in Wellen wie der Schall und kenkasse und lasse mir ein paar neue aus
das Licht. bemaltem Glas verschreiben . Aber wenn

„ . _ . , .. . . - , , , , mein Eigentum dahin ist , leistet mir kein
Die Eingeborenen zahlen den ausbezahlten TeufeI Ersatz _ AIso saß die alte AgIaja Pe .

,
Betrag für die Kautschukemte von der einen trowna mit ihrem Allerwertesten auch auf

Die Stimme des Offiziers überschlägt sich Hand in die andere und gehen zurück zur Sta- ihrem Eigentum , damals im Wartesaal von
h l \7ll r Irrt f>a rtrt „ v\4“ /Iam i%%avi aIm Vaiaicaa ZIm.h J !a i ' am/a ! a .«—.—. fl *. ., : . . n .. U»Batouala dreht und wendet sich vor Enipö- vor Wut. Er schnippt den Daumen als Zeichen tion, die Kopfsteuern für ihre Sippen zu be

rung nach links und rechts.
»Nein, das hat der Kommandant nicht ge¬

sagt !“ schreit er zurück.
„Boula! — Bandi ! — Ali ! —“ brüllt der Ser¬

geant, und drei Kolonialsoldaten kommen aus
der Station gesprungen.

„Fort mit ilim in den Arrest !“ kommandiert

für die Soldaten, Batouala abzuführen und tritt
einen Schritt näher an Batouala heran .

„Vierzehn Tage Wellblech und zweitausend
Francs Geldstrafe ! — Verstanden! — Verfluch¬
tes Ungeziefer!“

Batouala hört und schweigt. Djourna , ein rot¬
haariger Hund, verharrt schwanzwedelnd neben

Kowrow .
zahlen. ■ Den ganzen Morgen saß sie auf dem un-

Im weiten Bogen ist Botoualas Hund um die förmigen Bündel , ohne sich vom Fleck zu
Station herumgelaufen. Er sucht und findet rühren . Der Zug fuhr zwar erst nachts um

einen Durchschlupf im engen Maschendraht der zwölf , aber sidier ist sicher . Ihr konn eu

Umzäunung. Die Nase schnuppernd an der stau-- vorsteUen , daß das alles andere war , als ein
, . „ . , . Vergnügen . Man hat schließlich so seine
bigen Erde , entdeckt das Tier schweifwedelnd _ . ,„-7. .— . c».

Der Kommandant der Station händigt jedem
®°

„
ldaten als Zeu Sen ’ ura dem 0ffiziel ' ™ ei'

eine Quittung aus , darauf das Gewicht der Ab - areu '

lieferung geschrieben steht . Die Ziffern und
Buchstaben sind nicht für die Eingeborenen.
Kaum einer der Neger versteht europäisch zu
lesen , oder zu schreiben . Das Gewicht des ab-
geliererten Kautschuks hebt odef senkt die Zahl
der Flüche , die die Gehilfen des Kommandan¬
ten den Eingeborenen als Zugabe entrichten.
Die abgefertigten Häuptlinge und Eingeborenen
entfernen sich mit den Quittungen in die Sich¬
tung der Faktorei .

Nach uucl nach vereinsamt der Platz vor der
Station.

Batouala wird als letzter aufgerufen . Die far¬
bigen Soldaten zählen die Reihe seiner Körbe .
Ihre Gesichter verziehen sich zu breitem Grin-

Sandoukou und verläßt sich auf dfe geriebenen seinem Herrn , während die Männer und Frauen blechbaracken zu . Wie ein Pfeil ia"t das Tier
in die offenen Arme seines Herrn .

Batouala lächelt, als wäre nichts geschehen.
seiner Sippe, , die wenige Schritte abseits den
Urteilsspruch vernommen haben, sich ängstlich

„Er hat euch in seiner Schweinespiache be - mnblickend zur Faktorei begeben . Der Hund
leidigt !“ blickt mit gespitzten Ohren,seinen Leuten nach .

„Schwer beleidigt ! — Sehr schwer !“ bestä- Es kommt kein Pfiff, der ihn verlocken könnte,
tigen die Soldaten. Dabei bleckt er immer wieder die Zähne gegen

Er liebkost das treue Tier an seiner Brust.

Berechtigte Uebersetzuug aus dem
Französischen von G . P . Hiesgen.)

B̂egegnung mit JioasUuUUi Simmcm
Aus dem neuerschienenen Heft der Zeitschrift „Das Neue Wort“ von Walter Bruckner

Groß und kräftig , im einfachen dunklen einfachen Menschen erzählte er , wie schwer
Anzug stand er dort auf der Schwelle eie es hatten und mit welcher Gläubigkeit
zwischen zwei Räumen und sah über das
Gewoge der Menschen hinweg — Konstan¬
tin Simonow , der Verfasser von „Tage
und Nächte “

, dem ergreifenden Bekenntnis

Volk und seiner Heimat in den schweren
Tagen von Stalingrad .

Kurz zuvor hatte ich sein Buch gelesen .
Erst zögernd , voll Mißtrauen und Hem¬
mungen , aber auch voll unbestimmter Er¬

sen. Batouala weiß, daß alles Lachen auf die - eines sowjetischen
^

Menschen zu seinem
sem Hatz den Anfang oder das Ende einer
Schurkerei bedeuten.

„Soll das deine ganze Ernte sein ? “ hänselt
ihn der Sergeant Sandoukou. Batouala will
etwas erwidern , aber der Sergeant verbietet dem
Häuptling das Wort : „Ich bin absolut nicht zu¬
frieden mit dir — ganz und gar nicht ! Ist das
ein Gewicht für einen Häuptling ? — Schämst
du dich nicht , mit solchen Krümeln hierher zu
kommen? — Aber wir wissen Bescheid und
haben Befehl, auf dich besonders achtzugeben!
—- Schweig ! Ich dulde keine Widerrede !“

„Eh . . . par . . . don , Commanda!“ stammelt
Batouala mit aufgeregten Augen und hin und
her schlenkernden Armen . „Jawohl , ich habe
verstanden . Ich verspreche , du sollst dich in Zu¬
kunft nicht mehr über mich beklagen !“

„Schweig ! Schweig still !“ schreit ihn der

und Zähigkeit sie daran gingen , sich sebst
eine neue Welt zu schaffen . *

Zu einer Zeit , da sie alle wähnten , aus danach ,
dem Schlimmsten heraus zu sein , mitten
in diesem Werk des friedlichen Aufbaus ,
habe sie dann der Krieg getroffen . Er habe
den Rhythmus der Arbeit unterbrochen und
mühsam aufgebautes zerstört .

Rascher folgen seine Worte , der Ton
seiner Stimme wird hart und scharf —

t . . . , , kleinen Bedürfnisse , will mal für eine Se-
die Spuren, die es sucht und rennt auf die: WeU- kunde herauS ) um Luft zu schnappen , oder

_. . 7 -- . “ — sidl die eingeschlafenen Füße ein bißchen
zu vertreten .

Aber die alte Aglaja rührte sich nicht von
der Stelle . Wenn ich rausgehe , sagte sie sich,
muß ich das Bündel zurücklassen . Und dann
kommt am Ende so ein asoziales Element
und hascht sich das Ding und weg ist es . al¬
so kauerte sich Aglaja auf ihrem Bündel zu¬
sammen und schlief ein bißchen .

Das ist ein Anblick , der natürlich Mitleid
erwecktfein altes Weibchen sitzt auf seiner
armseligen Habe und schläft . Sicher ist sie
am Rand der Erschöpfung , die Aermste .
Und tatsächlich , ab und zu wirft ihr ein
Vorüberdrängender ein paar Geldstücke in
die Schürze . Was es doch für gute Men¬
schen gibt . Und vor lauter Freude schlief
die alte Aglaja nun wirklich ein , die Beste .

Aber da fühlte sie mit einem Mal , wie ihr
einer gegen die Knie stieß — einmal , zwei¬
mal und noch einmal . Und da ' war sie schon
hellwach und griff mit der einen Hand nach
dem Bündel , mit der andern rieb sie sich
die Augen . Brummte etwas vor sich hin
und sah plötzlich , wie ein Mann direkt vor

Ich hatte mich ganz vergessen . Jetzt be¬
merkte ich, daß Simonow schwieg. Es war
ihm nicht entgangen , daß mich meine Ge¬
danken fortgeführt hatten . Er fragte

Als ich zu Ende gesprochen hatte ,
schüttelte er lächelnd den Kopf — kann
ein Mensch Gutes und Gültiges schaffen ,
wenn er sich selbst und andern gegenüber
nicht aufrichtig ist , wenn er sein wahres
Wesen verleugnet ? Um ihn geht es doch,
um jeden , um 6ein persönliches Glück.

Sergeant wütend an und holt mit der Hand zum

Der plastische Film
Die zweifellos brauchbarste Erfindung

zur Sichtbarmachung des plastischen Films
stammt von dem Russen Iwanow , der sie
schon seit Jahren in dem Moskauer Kino¬
theater „Moskwa “ praktisch in Anwendung
gebracht hat . In Moskwa kann man schwarz¬
weiße und farbige Filme „plastisch “ sehen ,
und es wird berichtet , daß Neulinge von
panischem Schrecken erfaßt werden , wenn
etwa ein Eisenbahnzug im Film , direkt auf
die Zuschauer zufährt , und daß sie die
Köpfe einziehen , wenn im Bild ein Ball in
den Vordergrund geworfen wird . In Moskau
brauchen die Kinobesucher keine Stereo -
brUlen aufzusetzen . Iwanow schuf die
Stereo -Bildwand . Mit der Iwanow -Slereo -

wartung . Und plötzlich hatte es mich ge- aber schon ist er wieder bei sich, bei seinem Kann das jemals erreicht werden , wenn er ihr sein Taschentuch herauszog und mit

packt . Es sprang gegen mich an , gegen eigenen Weg und Erleben . Auch sein Schaf - daS ; jhn ausmacht , sein
’

innerstes ’ __

alte Vorstellungen , gegen ein anerzogenes fen habe dieser Krieg unterbrochen , wie Denken und Fühlen verbirgt ?
Denken im Hinblick auf Krieg , auf jenen er jeden mit hineinzog . keinen verschonte .
Krieg , den ich selbst durchlebt hatte , und Als Kriegsberichter sei er an die Front ge-
im Hinblick auf jenes Volk im Osten , kommen , bei Murmansk , an verschiedenen
gegen das wir gekämpft hatten . anderen Frontabschnitten . Und dann sei

Ist es nicht begreiflich , daß es mich jetzt Stalingrad gekommen ,
danach verlangte , mit ihm darüber zu Zum ersten Male spüre ich aus seinen
sprechen ? Worten einen offenen Haß , Haß gegen

Krieg . Haß gegen, jene , die an die Allmacht
der Kriege glauben .

Dort io Stalingrad
Front gegen ihn , gegen sein Volk gestan - habe er erlebt , was Krieg 6ei . Dort sei ihm
den . Schon wollte ich mich wieder ab- voll bewußt geworden , was Krieg bedeute , Sternchen zu einem vielfarbigen , kraftvol - Spurlos verschwunden ,
wenden , da kam mir jemand zu Hilfe , für den einzelnen , für ein ganzes Volk . len Mosaik . Ich erwartete „Helden und Zu allem Unglück erwies sich der Fünf -
Ich kannte ihn nicht, , gewahrte ihn . -. .erst Alles habe sich in . ihm gesträubt , als er fand Menschen . Menschen , unter den grau - rubelschein auch noch als plumpe Fäl -

m,V al* Pr Qao+P ' Wollen Sie ihn di®sen A»ftra S erhalten habe Dort hatte samen Bedingungen des Krieges , mit allen schung und difarmf Aglaja mußte sich
jeder zu kämpfen , sich zu verte ldigen auf menschlichen Schwächen behaftet , aber tagelang die Hacken krummlaufen . ehe es
andere Menschen zu schießen , zu töten

Noch zögerte ich — auch das war be¬
greiflich . Ein Unbehagen verspürte ich in
mir , war ich doch fast vier Jahre in der

Lange sann ich seinen Worten nach , ver¬
suchte sie zu begreifen . Was mir beim Le¬
sen von „Tage und Nächte “ unfaßbar ent¬
gegentrat , hier spürte ich es lebendig
menschlich nahe . Die Glorifizierung einer
Schlacht hatte ich erwartet und fand — eine
Handvoll Menschenschicksale , wahrhaft er¬
lebt und einfach , überzeugend gestaltet .
Keines glich dem anderen , denn jeder dieser
Menschen brachte sein Wesen , seine per¬
sönliche Eigenart mit und fügte sie als

neben mir , als er sagte :
kennenlernen ?“

Unwillkürlich nickte ich mit . dem Kopf ,
war im selben Augenblick mehr erstaunt ,
als über den Fremden , der meine Gedan¬
ken zu erraten schien . Mit wenigen Schrit¬
ten erlaubten wir die Tür . Mein unbe¬
kannter Begleiter sprach . —

Erst stockend , dann immer
kamen meine Worte , sprachen das aus ,
was mir kurz vorher undenkbar erschien .
Immer wieder unterbrach mich die leise
Stimme meines Begleiters , als er über¬
setzte .

Dann trat Stille ein .
Ich fühlte mich erleichtert und doch

nicht frei von innerer Beklemmung .
Kaum merkliches Kopfnicken

dem Taschentuch einen Fünfrubelschein , so
einen roten , ohne es zu merken .

Da hüpfte der alten Aglaja das Herz im
Leib , und sie selbst hüpfte hoch und auf
den Schein zu und rasch mit dem Fuß
darauf ; dabei verneigte sie sich bis zum
Boden , als bete sie zum lieben Gott , daß
der Zug keine Verspätung haben möge . Und
griff sich beim Vorbeugen den Schein . Es
geschehen noch Zeichen und Wunder .

Aber was dann geschah , war weniger
wunderbar . Als sich die gute alte Aglaja zu
ihrem Bündel zurückwandte , war es weg .

auch er . All seine Gefühle de« Abscheus
gegen Krieg und Mord hätten sich umge¬
setzt in — Angst , eine maßlose Angst vor
dem Unbekannten und doch Bekannten ,
in Angst vor sich selbst . Würde er seiner

rascher ganzen Erziehung und Einstellung nach
überhaupt kämpfen können , würde er den
Anforderungen eines solchen Geschehens
gewachsen sein?

In schlichten Worten
hörte ich nun einen Menschen das aus¬
sprechen , worüber wir uns und andere einst
hinwegtäuschten . Tötet eure Gefühle —
hieß es — dann seid ihr zu höchsten Lei¬
stungen fähig , zu allem fähig , was WIR in Voreingenommenheit .

auch jenen Augenblicken menschlicher jjjr geian g , ihn einem kurzsichtigen Apothe -
Größe , zu der nur ein wahrer Mensch , ker in wjasniki anzudrehen .

Eitelkeit der Männerfähig ist .
Ein Schleier zerriß

Was ich noch vor kurzem für die ge¬
schickte Konstruktion eines gewandten
Schriftstellers zu halten geneigt war , wurde
jetzt zum großen Werk eines
Menschen .

Ich bin nur ein einfacher Mensch —
diese Worte — eine Bescheidenheit , die für
den zu einer Selbstverständlichkeit wird ,
der den Menschen Simonow erlebt —

Das Fernsehen hat eine ungeahnte Folge
gehabt. Louis Feder , der bekannte Perücken¬
macher Nordamerikas berichtet , daß er in den
letzten Monaten doppelt so viel Perücken für
Männer abgesetzt habe, als in den vergange-

begabten nen fünf Jahren . Die Männer genierten sicli ,
mit Glatze vor den Fernsehsender zu treten .

David Hume
Findiger Kopf

Mr. I . C . Starkey aus Salford (Lancashire)
war es leid, seiner Frau beim Abwaschen hel¬

klären das eigene Mißverstehen einer alten ™i] ,
zu müsse” - Er kam attf die Idee , auf jeden

Teuer vor dem Essen ein Blatt fettduhtes
_ _ _ Wie könnte dieser

wand kann man in jedem Zuschauerraum zeigte , daß Simonow verstanden hatte . Ob diesem Krieg von euch fordern . So war es Mensch anders schreiben als so wie er zü"
werden

‘
brauchte

“
Sie Teller

*
bUefoen

' dabei
arbeiten , wenn man bestimmte Grenzen bei er aber mich verstanden hatte ? Oder hatte gemeint ! denkt , fühlt und erlebt ? sauber ,
der Sitzplatzanordnung einhält . Uebereinan - noch etwas verschwiegen , etwas Wich-
der dürfen die Plätze nicht liegen . Auch tiges , hatte ich irgend etwas beschönigt ?
sonst mußte Iwanow im Laufe der Jahre sicher nicht — aber ich hatte von dem ge-
noch viele Fehler beseitigen . Bei der Bild- sprochen , wie wir jungen Deutschen diesen
wand des Moskauer Kinos Moskwa besieht Krieg gesehen , wie wir ihn erlebt hatten
das Radialraster aus dünnen Metalldräh - aus einer ganz bestimmten Erziehung , aus
ten , die in Bündel zusammengefaßt und g-^ bestimmten Anschauungen heraus ,
fächerartig befestigt sind . In einem zweiten g s hatte keine Rechtfertigung sein sollen ,
Moskauer Filmtheater ist der Radialraster nur ein Fingerzeig für ihn zum Verständ -
durch einen Linienraster ersetzt , der die njs für unser Denken und Handeln -

im Ulädchen vom IJUmtmaäce v

Papier zu legen, das nachher nur fortgeworfen

onMichelineLapouse

Bildhelligkeit erhöhen soll.
(Neue Volkszeitung 26. 9. 49)

Mit dem Fahrstuhl zum Mond und zurück
Ein Fahrstuhlführer des weltbekannten

Astoria -Hotels in New York hat errechnet ,
daß er in 35 Jahren mit dem Fahrstuhl die
Entfernung von 700000 Küometern zurück¬
gelegt hat , ein Weg , der von der Erde zum
Mond und zurück reicht .

Scfiacfiecke
Problem Nr. 29

Geleitet von Leo Reichard , Mannheim,
Max-Josef -Straße 3

Diese Geschichte, die sich wie ein schlech¬
ter Roman liest , ist wahr . Sie begann vor zehn
Jahren , als ein achtzehnjähriges Mädchen aus
Treguier am Bahnhof Montparnasse in Baris
ankam, und endete vorige Woche , als zwei

Sein Blick ging über mich weg , wan - Polizeibeamteu bei ihrem Rundgang am Seine¬
ufer die Leiche einer schönen jungen Frau
entdeckten. Wer war sie ? Wie starb sie?

derte durch den Raum , bis er endlich
irgendwo weit fort haften blieb . Ver¬
träumt schienen seine Augen und doch so
klar . Plötzlich ahnte ich , was sie gewahrten
— gelb wogende Felder , zertrampelt , zer¬
stört — unermeßliche Wälder , in Jahr¬
hunderten gewachsen , zerschossen , zerfetzt
— kahle Äste , zersplitterte Stämme —
verkohlte Städte — verbrannte Erde .

Ein schweres Erleben
hatte ich in ihm wachgerufen . Er ater
schwieg. Unbewegt blieb seine Miene , nur
die Augen sprachen eine beredte Sprache ,
wie ich es nie zuvor bei einem Menschen
erlebt hatte .

Unausgesprochen trat mir in diesen
F . Bekkelund „Sjakk -Nytt 1947 ( Krater Preis ' Augen erschreckend klar , unmißverständ

lieh entgegen , an was wir achtlos vorüber -

Matt in 2 Zügen

8 gegangen waren — ein nicht abreißen¬
der Zug der Heimat entwurzelter Men-

7 sehen , Frauen und Kinder in unbeschreib¬
licher Not , Qual , Elend und Trauer zer¬
rissener Familien , namenloses , ergreifendes

° Schicksal . —
Langsam , wie abwägend , fanden seine

5 leisen Worte zu mir . Die Antwort . Konnte
es für midi einen Zweifel geben , wie sie gelten in Frankreich als eigensinnig und stolz .

Wären die zwei Passanten , die an jenem
Spätsommermorgendenschaurigen Fund mach¬
ten, nicht nur Polizisten, sondern auch Kunst¬
kenner gewesen, dann wäre ihnen bestimmt
das in seiner Reinheit strenge und edle Gesicht
der Toten bekannt vorgekommen. Denn dieses
Gesicht hatten die Besucher der Kunstausstel¬
lungen in den letzten Jahren oft auf den Ge¬
mälden der berühmten französischen Maler ge¬
sehen. Jeder malte sie auf seine Art ; bei Bous-
singault erschien sie als frisches junges Mäd¬
chen ; Briachon verlieh ihr einen ernsten und
träumerischen Blick ; Domargue malte sie mit
den Zügen einer seiner typischen , schalkhaft -
graziösen Pariserinnen .

Sie hieß Lise, wie eine der Heldinnen der
„Boheme “ und wie ein anderes, noch berühm¬
teres Modell , das für Leonardo da Vinci saß . . .

Ihr- wirklicher Name war Louise Causot.
Sie stammte aus der Bretagne . Die Bretonen

Kontrollsteilung : Weiß : K a7 , T c8, L gS ,

lautete ?
Und doch — kein Wort des Vorwurfs ,

keine Belehrung , kein Gefühl des Hasses ,
nichts von Überheblichkeit lag in seiner
ruhigen , tiefen Stiijjme Mit keinem Wort
sprach er von dem , was wir ihm und
seinem Volk zugefügt hatten .

Lange brauchte ich , bis ich begriff .
Er erzählte von sich

und wie zur Entschuldigung warf er ein .
als er mein ungläubiges Staunen bemerkte :
„Ich bin ja nur ein einfacher Mensch.“ Von

S bl , c5 (5) . Schwarz : K h5 , T a4, cl , L a3 . den harten Jahren des Aufbaus sprach er ,
S c2,

'
B ao, a6 (7 ) . von Entbehrungen , von Sorge und Leid ,

Lise war eine echte Bretonin. Mit 18 Jahren
verließ sie das heimatliche Dorf, wo ihr Vater
Schuster war, um in Paris ihr Glück zu suchen.
Sie wußte, daß sie sehr schön war . Sie träumte
vom Erfolg, vom Montmartre, von dem roman¬
tisch-sorglosen Dasein der Maler und Schrift¬
steller, vom perlenden Champagner . . . Nach
einigen Monaten schien ihr das Glück zu lä -'
cheln. Ihr Gesicht und ihr vollendeter Körper
verhallen ihr dazu, als eines der gesuchtesten
Modelle von Paris zu gelten.

Zwar erwiesen sich Lises dörfliche Vorstei -

Lösung der Aufgabe Nr . 28 : 1 . Sc3 . von Freude und Stolz . Von dem Leben der lungen vom
' Bohemeleben als Unsinn. Doch

verdiente sie genug, um sich hübsche Kleider
zu kaufen , und der Champagner floß ziemlich
reichlich. Lise hatte auch zahlreiche Freunde.
So vergingen , wie man sagt, einige Janre .

Auf einmal begann das Leben sich wie ein
kitschiger Roman zu gestalten. Zuerst bekam
Lise 1945 ein Kind, ein Mädchen. Die junge
Mutter konnte nicht daran denken, das Baby
in ihrem Hotelzimmer zu behalten. Es wurde
einer Pflegerin auf dem Lande anvertraut .
Kostenpunkt : 6000 Francs im Monat. Lise
hoffte, diese 6000 Francs spielend zu ver¬
dienen.

Aber die vollendeten Formen ihres Körper:
hatten sich durch die Mutterschaft gewandelt.
Sie war als Aktmodell nicht mehr so gesucht
wie früher . Montmartre begeisterte sieh für
jüngere Modelle . Langsam geriet Lise unter die
Räder . Sie wechselte ihr Zimmer, kletterte im¬
mer höher, bis sie sich in einer Mansarde ohne
Wasser und ohne Feuerung wiederfand. Ganz
wie in einem Dreigroschenroman.

• Die lärmende, pittoreske und scheinbar sorg¬
lose Welt von Montmartre fing an , ihr wahres
Gesicht zu enthüllen und erwies sich als ge¬
winnsüchtig , feige, herzlos und kalt".' Der
Charme war nur Kulisse. letzten Endes drehte
sich alles um das Geld .

Lise verzichtete auf hübsche Kleider. Sie
verzichtete auf den bescheidenenGenuß, jeden
Tag eine warme Mahlzeit zu sicli zu nehmen.
Nur auf eines konnte sie nicht verzichten.
Ohne Alkohol konnte sie nicht mehr leben. Na¬
türlich trank sie seit langem nicht mehr Cham¬
pagner , sondern billigen Wein oder Schnaps,
egal was. Lise war nicht mehr wählerisch. Sie
trank das, was ihr die zufälligen Freunde spen¬
dierten . Immer mehr ähnelte Lises Geschichte
einem billigen Roman, und sie kam sich selbst
wie eine Hintertreppen -Kameliendame vor. So
ein Schicksal hat jeder mal irgendwo gelesen
oder auf der Leinwand gesehen.

Lise Cansot war stolz. Sie versuchte, ihre
Notlage zu verheimlichen. Wenn ihre früheren

Freunde sie auf dem Boulevard Saint -Gemain
oder auf der Terrasse des Cafe du Dome trafen ,
wo sie vor einem leeren Tisch saß , erzählte sie
ihnen, daß sie nächstens für diesen oder jenen
berühmten Maler Modell sitzen oder daß sie
zum Film gehen wollte. Niemand glaubte ihr .
„Angeberin !“ sagte man immer öfter hinter
ihrem Rücken.

Uebrigens wußten alle und auch sie selbst ,
daß sie nie mehr Modell stehen würde, denn
sie war zu mager geworden. Die zufälligen
Freunde spendierten gern ein Gläschen, aber
schon ein Mittagessen kostet heutzutage viel
Geld .

Daun kam das Ende, das von Edgar Wallnce
der rührenden Courths-Mahler-Gesehichtehin¬
zugeschriebensein könnte. Wahrscheinlichstarb
Lisa an Rauschgift - oder Alkoholvergiftung
in irgendeinem zweifelhaften Lokal, in das sie
mit einem Gelegenheitsfreund geraten war.
Der Liebhaber schaffte sie aus Angst vor poli¬
zeilichen Folgen an das Ufer der Seine . Dort
fanden sie am nächsten Morgen die zwei
Wachtmeister.

Die Pariser Presse machte die Lebensge
schichte der Lise Cansot groß auf . Es ließen
sich darüber doch so hübsche Artikel schrei-
ben ! Als Illustrationen konnten all die Bilder
dienen, für die Lise Modell gestanden hatte . So
gelangte das kleine hretonische Mädel nach
seinem Tode zu dem Ruhm, nach dem es sie
so sehr verlangt hatte .

In dein schäbigen Hotelzimmer, wo sie zu¬
letzt wohnte, fand man auf ihrem Bett ein
unbeendetes Jäckchen , das sie für ihr Töchter-
clien strickte .

Ich hätte ruhig meinen Bericht über den
Fall Lise Cansot hier beenden können. Und
doch möchte ich noch etwas sagen . Lises Töch¬
terehen ist heute vier Jahre alt . Wird auch sie
in einer Welt groß werden , wo ein Leben so
sinnlos und traurig enden kann ?
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Nachrichten aus Karlsruhe
Studentenstreik !

Wie uns gemeldet wurde , befindet sich
die gesamte Studentenschaft des Badischen
Staatstechnikums in Karlsruhe seit Mon¬
tag , dem 14. November , 11,20 Uhr , im Streik .
Anlaß hierzu war das Verhalten des Direk¬
tors , Oberbaurat Ederle , der einmal jeg¬
liche Zusammenarbeit mit dem rechtmäßig
wiedergewählten Vorsitzenden der Studen -
vertretung , Bau -Ing . Sannwald , ablehnte
und diesem darüber hinaus noch jegliche
Ausübung seines Amtes verbot

Interessant ist , daß trotz der Anerken¬
nung Sannwalds von Seiten des Ministeri¬
ums für Kultus und Unterricht und trotz
einiger Vermittlungsvorschläge des Würt¬
temberg -badischen Baumeisterbundes die
Direktion des Staatstechnikums auf ihrem
Standpunkt beharrte .

Der Studenten streik ist bis Mittwoch , den
16. November , befristet . Wenn bis zu die¬
sem Zeitpunkt der Direktor seine Verord¬
nungen , durch welche die Rechte der Stu¬
dentenschaft eingeengt wurden , nicht zu¬
rückzieht , ist die Studentenschaft gewillt ,
mit einer öffentliAen Protestkundgebung
am Donnerstag m antworten .

Autogeschäft en gros
Karlsruhe (Lwb). Wegen mehrerer Auto-

diebstähle in Württemberg -Baden , Bayern
und im Rheinland verurteilte ein amerikani¬
sches Gericht dieser Tage den 39jährigen
Bauingenieur Hans H . aus Oberliauseu zu
6 Jahren Gefängnis . H. war vor einigen Mo¬
naten mit 8 Automardern von der Karlsruher
Polizei festgenommen worden . Dem 39jähri -
gen Bauingenieur konnten in der Gerichts¬
verhandlung allein 25 Wagendiebstähle in
Karlsruhe , Baden -Baden , Neustadt a . d. H .,
Bosedheim, München und Oberhausen nach -
gewiosen werden . Für den Weiterverkauf der
gestohlenen Wagen hatte sich H. gefälschter
Papiere bedient . Von den von der neunköpfi¬
gen Bande im letzten Jahr gestohlenen 38
Wagen konnten bisher 35 wieder ihrenEigen -
tümern übergehen werden .

Schulzahnklinik wieder eröffnet
Karlsruhe (lwb). Die städtische Schulzahn¬

klinik in Karlsruhe wurde am Freitag wie -
dereröfinet . Die Klinik war im Jahre 1944
zerstört worden . Sie erhielt fast ihre gesamte
Einrichtung , eine moderne SiemensdentaLein-
heit und ein nach modernsten Gesichtspunk¬
ten konstruiertes Roentgengerät von der
amerikanischem Zivilverwaitung in Deutsch¬
land geschenkt . Leiter der Klinik ist Dr.
KimmeL .

Heidelberger Nachrichten
BesatznngsgescMdigte wehren sich

Heidelberg (lwb). Die Besatzungsgesehii -
(ligtem . in Heidelberg haben beschlossen , das
amerikanische Hauptquartier zu ersuchen ,

. neben den bereits begonnenen Wohnungsbau -
iem für Besatzungsangehörige noch ein wei¬
teres zusätzliches Bauprojekt in Angriff zu
•nehmen. Dadurch sollen die Voraussetzungen ,
dafür -geschaffen werden , daß in absehbarer
Zeit alle zur Zeit in Heidelberg beschlag¬
nahmten Wohnungen ihren Eigentümern wie¬
der zurückgegeben werden können . Die Stadt
Heidelberg wurde gebeten , Besatzungsge -
schädigte , die auf Grund ihrer zwangsweisen
Ausquartierung in besonders dürftigen Ver¬
hältnissen wohnen , bevorzugt in Wohnungen
einzuweisen , die im Rahmen des sozialen
Bauprogramms neu erstellt wurden .

N
Zementprozeß verschoben

Heidelberg . Der mit Spannung « 'wartete
Prozeß gegen Dr . Würtz von der Firma Port¬
land -Zement , Leimen wurde auf unbestimmte
Zeit verschoben . Es handelt sich dabei um
die Unterschlagung von Zement im Werte
von rund 100000 , DM. Wie es heißt , sollen
neue Tatsachen bekannt geworden sein , die
weitere Ermittlungen notwendig machen . Es
ist also zu hoffen , daß die Ermittlungen , die
Schon geraume Zeit laufen , doch noch zu;
einem Ergebnis führen werden .

Affaite

ROMAN VON R. A. STEMMLE
Copyright 1948 by Filmverlag . Berlin

14. Fortsetzung
„Sie sind doch eine deutsche Frau . Wa¬

rum haben Sie einen Juden geheiratet ?
Wissen Sie , daß Ihr Rechtsanwalt auch
ein Jude ist ? Wer vom Juden ißt , der
stirbt .

Jemand , der es gut mit Ihnen meint .“

Dr . Wormser legt die Karte auf den
Schreibtisch zurück , nimmt sie wieder auf .
liest sie noch einmal .

„Mein Sohn . Ist auf Urlaub hier . Assessor
am Landgericht in Quedlinburg . Interes¬
siert sich natürlich auch mächtig für den
Fall . — Das ist Kommissar Schwerdtfeger .
Einer unserer findigsten und wendigsten
Beamten .“ #

Die Heren geben sich die Hände .
„Also, was sagst du ? Devisenschiebung

scheint auch erwiesen . Da hätten wir das
Motiv .“

„Gut , daß das jetzt nach der Rathenau -
Sache kommt “

, sagt der Sohn Egon , der
Assessor . „Da sehen die Leute mal , daß
auch ein Jude killen kann . Aber nicht we¬
gen Politik , sondern wegen Geld .“

„Setzen Sie sich doch wieder ! Erzählen
Sie ! — Egon , hol ’ mal die Zigarren . — Haben
Sie Blum wieder verhört ? "

„Ja .“

„Und ?“
Und Schwerdtfeger entwickelt , daß Blum

der einzig! Mensch sei , der allen Grund ge¬
habt hätte , den ihm lästigen Platzer von
der Liste der Lebenden zu tilgen .

Bedauerlicherweise begünstigt ihn dabei
ein Lehrsatz , der da lautet : Verbrecher sind
Optimisten . Denn - nur ein Optimist kann
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Aendem einige Prozente weniger das Unrecht ?
Neue Vorschläge der Regierung zur Versorgung ehemaliger Nazi -Beamten

Der württembergisch -badische Landtag hat
bekanntlich in namentlicher Abstimmung be¬
schlossen, den entlassenen Nazi -Beamten
Pensionen in voller Höho auszuzahleu . Alle
Anträge auf Festsetzung einer Höchstgrenze
— vor allem die Anträge der kommunisti¬
schen Fraktion , nur eine monatlich wider¬
rufliche Unterhaltsbeihilfe zu gewähren und
die Höchstsumme der auszahlbaren Rente
auf 300 DM festzulegen , eine Summe, die bei
Gott hoch genug ist angesichts der unvor¬
stellbaren Not großer Teile der Bevölkerung ,
angesichts der kärglichen Rente der Opfer
des Krieges und unserer Alten und Invaliden
— wurden von der Rechtsmehrheit des Land¬
tags abgelehnt .

Die dritte Lesung und damit die letzte Ab¬
stimmung über das gesamte Gesetz zur Ver¬

sorgung der ehemaligen Nazi-Beamten hat
noch nicht stattgefundeu , da unterbreitete
nun die Regierung in der Sitzung des Finanz¬
ausschusses am vergangenen Mittwoch neue
Vorschläge . Diese vom Mrnisterrat bereits
gebilligten Vorschläge sehen vor , daß Pen¬
sionen bis zu 200 DM voll ausbezahlt werden,und die Summen, die über 200 DM liegen,
eine Kürzung erfahren , und zwar bis zu 300
DM um 10 vom Hundert , bis zu 400 DM um
20 vom Hundert und über 400 DM um 25 vom
Hundert . Welche praktische Auswirkung
hätte ‘'der neue Vorschlag , wenn er . zum Ge¬
setz erhoben würde ? Der Beamte , der 400
DM an Pension bekäme nach dem vom Land¬
tag beschlossenen Entlassenen -Versorgungs¬
gesetz , bekäme nach dem neuen Vorschlag
nunmehr 860 D^ ausbezahlt .

Die Ehefrau jahrelang im Stall eingesperrt
Grausige Entdeckung der Polizei in Obersontheiin

Wie dpa berichtet , verurteilte am vergan¬
genen Freitag das Schöffengericht in Schwä-
bisch -Hall den Bauer Johann Kupfer zu 0
Monaten , seine Stieftochter Lydia zu 6 Mo¬
naten und 14 Tagen Gefängnis . Die Verur¬
teilten wurden der Verletzung der Obhuts¬
pflicht und der Blutschande für schuldig be¬
funden,

Anfangs September ds . Js . stellte die
Polizei in Obersontheim durch Zufall fest ,
daß Kupfer seine 54jährige geistesgestörte
Ehefrau seit Mai 1945 in einem halbdunklen
Raum neben dem Hühnerstall eingesperrt
hielt . Auf einem mit einigen Lumpen be¬
deckten bettähnlichen Gestell kauerte die
Frau des Verurteilten ; ihre Kleider hingen
ihr in Fetzen vom Leibe, mit wirrem Haar
und verschmutztem Gesicht sah sie völlig
teilnahmslos den Beamten zu . Die Finger¬
nägel waren ihr mehfere Zentimeter laug
gewachsen , der Fußboden des Raumes war
völlig mit Schmutz bedeckt , auf einem Stuhl
stand ein Blechnapf ohne Besteck , aus dem
die Frau ihre Nahrung mit den Händen zu
sich nehmen mußte .

Am Donnerstag , dem 1 . Ver’nandlungstäge .
hatten die Angeklagten zugegeben , daß sie

den Raum, in dem sie Frau Kupfer einge¬
sperrt hielten , nur alle zwei Monate einmal
aufgewaschen hatten . Auf die Frago des
Staatsanwalts , wie oft Kupfer seinen Stall

. ausmiste , erklärte er , jeden Tag.
Er war zu pfliclitgetreu

Lindau (lwb). Ein Bahnhofsvorstand , der
kurz vor Beginn der Währungsreform Fahr¬
karten für Reichsmark gekauft und sie spä¬
ter dann für DM wieder verkauft hatte , stand
dieser Tage vor der Kleinen Strafkammer
des Landgerichts Lindau , das in zweiter In¬
stanz über seine Verurteilung zu drei Mona¬
ten Gefängnis zu verhandeln hatte . Die ein¬
genommenen Beträge ans diesem „Geschäft “
hatte der Angeklagte seinerzeit für drin
gende Anschaffungen seines Bahnhofes ver
wendet , da er trotz wiederholter Anforderun
gen von den zuständigen Dienststellen der
Eisenbahn kein Geld erhalten konnte . Das
Landgericht sah sich trotz dieser Tatsache
aus rechtlichen Gründen nicht in der Lage,
das Urteil der ersten Instanz aufzuheben . Der
Bahnhofsvorstand muß nun doch drei Monate
sitzen .

Qu&t ducch das £atid
Hilfe für Jugendliche und Arbeitslose
Eberbach . Die Gewerkschaften führten

vergangenen Freitag in Eberbach eine Be¬
sprechung durch , um die Frago zu untersu¬
chen , wie den Arbeitslosen und Jugendlichen
während der Winterzeit die Möglichkeit ge¬
boten werden kann , ihre Fachkenntnisse zu
erhalten und zu erweitern . Die Besprechung
führte zur Bildung eines Ausschusses , der
gemeinsam mit der Stadtverwaltung , dem
Arbeitsamt und den Betrieben , di© bei der
Realisierung des Planes auf tauchenden Pro¬
bleme überprüfen soll .

Kunstausstellung
Wertheim ' (lwb). Id 'Wertheim würde Jflif '

Samstag eine Kunstausstellung mit Ölgemäl¬
den, Aquarellen und Scherenschnitten der
Künstlerehepaare Nünninghoff und Wolpert
eröffnet . Die Künstler geben in einer um¬
fangreichen Schau Einblick in ihr Schaffen
des letzten Jahres , das aus einer mehrmona¬
tigem Studienfahrt durch Westdeutschland
eine große Fülle vorwiegend landschaftlicher
Motive aufweist . f

Neue Siedlerstelien iu Wertheim
Wertheim (lwb) . Auf dem Gelände des

ehemaligen Fliegerhorstes in Wertheim sol¬
len zunächst 20 Hektar Land zur Errichtung
von 200 Nebenerwerbssiedlerstellen zu je
10 ar zur Verfügung gestellt werden . Die
Bauten sollen in erster Linie Facharbeitern
aus Kreisen der Neubürger zugute kommen .
Die Württembergischc Landessiedlungs -G.m .
b .H. will in den nächsten Jahren weiter ©
deTartigeNebenerwerbssiedlungsstellenschaf -

fan . Allein für das Jahr 1050 sind 700 Sied¬
lerstellen vorgesehen .

In letzter Minute gerettet
Tiefenbach (lwb). Zwei Brüder im Alter

vom drei und sechs Jahren suchtet in der
Nähe eines sich in Betrieb befindlichen Kalk -
ofesis nach einem verloren gegangenen Ball.
Durch ausströmemde giftigo Gase wurden
beide Kinder ohnmächtig . Die von dem älte¬
ren , der beiden Jungen kurz vorher ausge -
stoßernen Hilferufe wurden glücklicherweise
von einigen Personen , die sich in der Nähe
befanden , gehört . Die beiden Brüder konnten
im letzten Moment entdeckt und wieder zu
Bewußtsein gebracht werden . „

Holz i» SUdöadeii lrei .
Freiburg (lwb) . Im südbadischen Holzhan¬

del sind jetzt die letzten Schranken gefallen ,
wie das badische Ministerium der Wirtschaft
und Arbeit am Samstag bekanntgab . Jeder
Waldeigentümer kann in Zukunft jeden be¬
liebigen Holzhilndler oder sonstigen Käufer
ohne Einkaufschein beliefern . Wie das Mini¬
sterium hierzu erklärt , setzt die Aufhebung
der letzten Holzwirtschaftsbestimmungen
voraus , daß dio Waldbesitzer und Holzhänd¬
ler zuerst denBedarf der einheimischen Wirt¬
schaft decken .

F Auftrieb der Viehzucht
Mosbach (lwb) . Bei der 24. Zuchtviehver¬

steigerung in Mosbach konnte der in diesem
•Tahr stärkste Auftrieb verzeichnet werden .
Dem Besitzer des preisgekrönten Bullen
wurde eine Ehrenurkunde des Präsidenten
des Landesbezirks Nordba^en mit einer Pla¬
kette überreicht .

Nachdem die Rechtsmehrheit des Land¬
tags im Sinne der „wohlerworbenen Rechte
der Beamtem“ entschieden hatte , fanden
nicht nur weito Kreise der Bevölkerung ein
Haar im der Suppe, nicht nur die Arbeiter iu
den Betrieben , dio ihre Meinung iu Protest -
Resolutionen zahlreich zum Ausdruck brach¬
ten , und vor altem diejenigen , dio mit kärg¬
licher Unterstützung ein Hungerdasein füh¬
ren . Die Vertreter der Gemeinden machten
geltend , daß die Gemeinden nicht in der Lage
seien , aus dem Gesetz entstehende Mehrbe¬
lastungen zu übernehmen . Wenn das Landes -
pariament schon beschließe , daun solle auch
der Staatssäckel die Lasten übernehmen .
Aber der Staatssäckel ist leer , und er ist es
vor allem dann , wenn es gilt , den Ärmsten
der Armen etwas zu geben . Allerdings , für
ehemalige Nazi -Beamte würde es allenfalls
noch reichen .

Aber da war noch jemand , der' ein Haar
in der feingekochten Suppe fand . Der ame¬
rikanische Landeskommissar Gross äußerte
vor Pressevertretern , „daß die Gesetzgeber
iu unziemlicher Weise ein Gesetz zu fördern
trachteten , das ihren eigenen Interessen
diene“. Es ist nicht bekannt , ob die Erklä¬
rung Gross ’ die einzige Reaktion der Militär -
Regierung auf den Beschluß des Landtags
darstellt . Wie dem auch sei — die Regierung
macht nunmehr Konzessionen . Ob sie diese
Konzessionen wegen der Belastung des
Staatssäckels macht , nachdem feststeht , daß
die Gemeinden unter keinen Umständen be -

, reit sind , mitzuberappen , oder weil die Her¬
ren bereits wissen , daß die Militär -Regierung
gegen die Bewilligung voller Pensionen ihr
Veto einlegeu wird , oder unter dem Druck
der öffentlichen Meinung , das entzieht sich
unserer Kenntnis . Fest steht nur eines : Der
Vorschlag der Regierung ändert an dem un¬
sozialen Inhalt der Gesetzesvorlage kaum
etwas und nichts an der Ablehnung durch
die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung .

Die Stellungnahme der einzelnen Parteien
liegt noch nicht fest oder ist der Öffentlich¬
keit noch nicht bekannt . Die Stellungnahme
aber all derer , die heute kaum noch das
Lebensnotwendige kaufen können , ist gewiß
und läßt sich nicht durch ein Kompromiß
«wischen Begrenzung und Nichtbegrenzung
der Pensionen , ein Kompromiß, das um einige
Prozente mehr oder weniger wuchert und in
der Praxis kaum etwas ändert , beeinflussen .
Die Vorschläge der Regierung heben keines¬
wegs das schreiende Unrecht der Schaffung
einer privilegierten Schicht derer , die lange
genug während der 12 Jahre ' Nazi-Diktatur
in Deutschland eine privilegierte Kaste bil¬
deten , auf .

!hst2UQ dec £atemen
H%tto er diesen festlichen Zug der Tau-

sendfe sehen können , der selige Magister und
Doktor Martin Luther , er hätte gewiß seine
helle Freude daran gehabt . Es war auch
wirklich überwältigend , was da Alt -Heidel¬
berg am Abend dieses wolkenverhangeneji
Novembersonntags mit dem Martinzug 1949
erlebte .

Am Karlsplatz hatten sich dio Haufen der.
jugendlichen Festteilnehmer formiert , und
als die Dämmerung sich über die Stadt hcrab -
senkte , flammten überall die Laternchen auf.
Aber was für Laternchen auch , wahre Kunst¬
werke darunter , die Schulen , man sah csi
deutlich , hatten einen , wahren Wettbewerb
veranstaltet , um sich gegenseitig an Erfin¬
dungsgabe zu übertrumpfen . Fourigo Fische
schwankten über den Köpfen der Kleinen

.als der Zug sich in Bewegung setzte , der
Universität entgegen , flimmerndes Licht
überall und auf den Gesichtern der Zu¬
schauern , dio dicht an dicht dio Straßen um-
säumten , malte sich angenehme Uoberra -
schung . „Flamme auf , mein Licht . . .

“ er¬
klang es - aus tausenden von jugendlichen
Kehlen und in den hellen Diskant der Kinder¬
stimmen mischten sich dio Bässe der Männer,
welche Fackeln mit sich führten .

Ueber eine halbe Stunde dauerte es , bis
der Martinszug am Universitätsplatz vorüber -
defiliert war , als eine Kundgebung kindlicher
Freudo und Erneuerung eines alten Volks-
brauehs . Die halbe Bevölkerung war unter¬
wegs und sah den einmaligen Zauber ; flim¬
mernde Laternen in Kinderhänden . Heidel¬
berg batte wieder einmal einen großen Tag,
nur konnte man manchmal das Gefühl nicht
ganz unterdrücken , als sei diese Martins -
Illumination auch ein wenig für die Amerika¬
ner inszeniert . -hr -

' Vorträge der Universität
Heidelberg . In der Reihe der Goethe -Vor¬

träge der Universität sprechen am Dienstag ,
15. November, Prof . Dr . H . Bornkamm , Hei¬
delberg , über „Goethes Christentum “ und am
Donnerstag , 17 . November , Professor Di*. W.
Schadewaldt , Berlin , über „Faust und He¬
lena“ . Dio Vorträge finden um 18 Uhr in der
Aula der Alten Universität statt . Eintritt
frei .

Kurs für Junglandwirte
liretten (lwb). Die Landwirtschaftssehulo

Breiten eröffnet® am 14. November einen
zweijährigen Winterkurs für Junglandwirte
aus den Kreisen Bretton , Bruchsal und Vai¬
hingen (Enz) . Die Kurse sollen den jungen
Landwirten praktische und theoretische land¬
wirtschaftliche Kenntnisse vermitteln . Der
zweijährige Kurs wird mit einer staatlichen
Prüfung abgeschlossen .

JCaäscuhet JCtdUimoifeea
Molnars Komödie „Panoptikum “

gelangte im Badischen Staatstheater zur
Erstaufführung . Mit ihr bewies uns die
Leitung des Schauspiels , daß sie offensicht¬
lich der Gestaltung zeitnäher Probleme und
fortschrittlteherTdeen ausweicht/Manteazm
einem . Nachkriegspublikum :keine teüchh . i
gen Fassaden einer seichten und lauen Ge¬
sellschaft , wie sie die exklusive Donau¬
monarchie darstellte , zeigen , ohne ins
Lächerliche zu geraten . Man sollte sich
dessen bewußt sein , daß die Anforderun¬
gen der Zeit kein improvisiertes , volks
fremdes Theater erlauben . Jede künstle¬
rische Gestaltung trägt die große Verant¬
wortung , das Bewußtsein der Menschen zur
realistischen Klarheit zu erziehen .

„Schweigende Lippen “ in der Kurbel
erzählen gns aus dem Leben einer Taub¬
stummen . Durch die Tragik ihrer Vereinsa¬
mung wird sie Opfer einer skrupellosen
Vergewaltigung , ehe sie ein verständnis¬
voller Freund einer glücklicheren Zukunft
entgegenführt . Die Hauptdarstellerin , Jane
Wyman , ergreift durch die Ausdrucksfähig¬
keit ihres stummen Spiels . Monatelang
verbrachte sie in einer Taubstummenan¬

stalt , um sich die mimischen Möglichkei¬
ten jener Abgeschlossenen anzueignen . So
wird die Echtheit ihrer Verkörperung zum
erschütternden Erlebnis .

Es ist jedenfalls wohltuend , unter zahl¬
reichen Mißgeburten des Geschäftsinter¬
esses auch einmal einen menschlich , ergrem .-
fenden Film zu finden , der der üblichen
Sentimentalität aus dem Wege geht .
„Der Kreis “, Künstlergruppe Nordbaden ,

stellt bis 20. November im Bad . Kunstvej -
ein Werke schaffender , vorwiegend Karls¬
ruher Künstler aus . Die Sammlung ist ge¬
schmackvoll zusammengestellt , zeigt Kön¬
nen und Eigenwilligkeit Hubbuchs Schnitte
sind durchdringend klar und großzügig an¬
gelegt , Lemkes markante Farbskizzen kühn
zugleich unruhig hingeworfen . Müller -
Hufschmid zeigt eindringliche Farbkompo -
sitionen im symbolistischen Stile des rus¬
sischen Malers Marc Chagall . Wenngleich
n Eichins Bildern zu wenig Phantasie , in
Laibles Aquarellen zu viel Selbstzufrie¬
denheit steckt , zeigt diese Ausstellung als
Ganzes , daß — zumindest in der Male¬
rei — mit der bürgerlichen Tradition ge¬
brochen wird .

so hirnverbrannt sein , anzunehmen , daß
seine Tat unaufgeklärt und somit ungesühnt
bleibe .

Schwerdtfeger , der sich für einen guten
Psychologen hielt , hatte aus mancherlei

Merkmalen den Schluß gezogen , daß Blums
Einstellung zum Leben von Optimismus
zeuge . Dieser Optimismus hatte zwar , wie
er sich vergewisserte , eine Unterbrechung
erlitten : im Rechteck der Zelle stellt sich
bei wohlhabenden , unvermittelt aus dem
gewohnten Milieu gerissenen Bürgern eine
begreifliche Nervosität ein , aber jetzt war er
wieder voller Gleichmut , Abgeklärtheit und
gelassener Resignation .

„Dieser Blum ist Optimist .“
„Aha .“

„Jawohl . Undurchsichtig , sehr gescheit ,
skrupellos . . . , aber ein Optimist , wie er
im Buche steht .“

„Und Gabler ? Was ist der Gabler -für ein
Mensch ? Ist der zuverlässig ?“

Der Kommissar versichert , daß Gabler
völlig zuverlässig sei. Er hätte ihn auf Herz
und Nieren geprüft Außerdem halte er es
für sehr unwahrscheinlich , daß ein so streb¬
samer und au fonds anständiger Kerl einen
Mord begangen habe .

Konrad runzelt die Stirn , damit es aus¬
sehe , als erwöge er die Stichhaltigkeit dieser
Antlitzerzielt . Die stärksten Wallungen des
Behauptung . In Wirklichkeit erwog er
nichts . Er litt manchmal an Gedankenflucht ,
Jetzt eben strich ihm durch den Sinn , was
er beim Kaffeetrinken gelesen hatte : daß
Homer aus Aerger über eine Frage gestor¬
ben war , die ihm von Fischern auf der Insel
Samos vorgelegt wurde : „Was wir fingen ,
ließen wir zurück ; was wir nicht fingen ,
bringen wir mit :“ Konrad wußte die Lö¬
sung nicht Aber er starb nicht gleich dran
wie Homer . Sie lautete ; Läuse .%

Wenn man im unklaren sei, was man von
einem Mann zu halten habe , fährt
Schwerdtfeger fort , so brauche man sich
bloß die Frau anzuschauen , mit der er lebt ,
und die Burmann sei ein lebendes Leu¬
mundszeugnis für den noch unausgegorenen
mit den Eierschalen der Entwicklung be¬
hafteten Gabler . Die Burmann , schlicht und

natürlich , reichlich ernst für ihr Alter , alles
andere als oberflächlich , habe ihren Ge¬
burtstag in der ersten Augustwoche , also
ein Löwe und dementsprechend sensibel .

„Und das Pärchen wohnt zusammen ?“
„Ja . Seit zwei Jahren .“
„Und die Schmisse hat er sich selber bei¬

gebracht ? “
„So ist es, Herr Landgerichtsrat .“

„Was hat er ?“ wirft Egon dazwischen .
„Sich selber Schmisse beigebracht . Mit

dem Rasiermesser . Fixe Idee von ihm , als
Coleurstudent zu gelten . Zum Abitur hats
nicht gereicht . Dann ist er in eine Verbin¬
dung eingetreten , die bloß in der Phantasie
existierte , Rotweißrot ist ihr Panier , ein
paar Handlungsgehilfen und ehemalige
Fortbildungsschüler sind die Mitglieder .“

„Ist ja doll !“ lacht der Assessor .
„Veranstalten richtiggehende Kneip¬

abende mit Komment und dem üblichen Ze¬
remoniell . . . auf nationaler Grundlage .“

„Tz , tz , tz !“ macht der Assessor und schüt¬
telt den Kopf .
• „Ueber seinem Bett hat Gabler einen
handschriftlichen Brief Schlageters , säu¬
berlich gerahmt Besagt eigentlich alles .
Daneben hängt dann wieder ein Doktor¬
diplom von der Universität Marburg . . . na¬
türlich gefälscht .“

„Ausgerechnet Marburg !“ sagt der As¬
sessor .

„War Gabler denn mal in Marburg ?“ fragt
Konrad .

„Wohl kaum , Herr Landgerichtsrat .“
„Wundervolle Umgebung ! Habe so man¬

ches liebe Mal die Augustenruhe abgegrast
und die Kirchspitze , wenn ich meinen
Freund Petersen besuchte . Ist 18 gefallen
bei Reims . Großer Poussierstengel vor dem
Herrn . Aber ein rücksichtsloser Drauf¬
gänger . Habe ihm mehrfach sekundiert .
Wurde dann als einer der ersten mit dem
EK 1 ausgezeichnet . — Und das Diplom ist
gefälscht ?“

„Ist gefälscht , Herr Landgerichtsrat “
„Bei dem piept ’s wohl ?“ sagt der Assessor
„Na hören Sie mal ! Das scheint ja abei

doch ein ganz windiger Bursche zu sein !“
meint der Vater .

„Er gesteht die Fälschung unumwunden
ein , Herr Landgerichtsrat . Und außerdem
waren keinerlei egoistische Absichten da¬
mit verbunden , Herr Landgerichtsrat ,
Harmlose Kindereien .“

„Und Sie meinen , in dem Fall Blum
könnte man noch mehr aus ihm raus¬
locken ?“

„Unbedingt , Herr Landgerichtsrat !“
„Ja , Ueber Schwerdtfeger , dann locken

Sie doch ! Locken Sie ! Locken Sie !“
„Ich geb ‘ mir ja verzweifelte Mühe , Herr

Landgerichtsrat Er hat aber gelernt , dicht
zu halten . Kann es offenbar nicht mit sei¬
nem Gewissen vereinbaren , andere in die
Bredouille zu bringen , um sich selber weiß
zu waschen .“

,31um wird ihn gehörig geschmiert
haben “

, wähnt ider Assessor .
„Das möchte ich bezweifeln, Herr Asses¬

sor . Wenn Gabler sagt , er hat zwanzig
Emm bezogen und keinen Heller mehr ,
dann sind das keine Flausen ."

Vielleicht glaubt er , aus Blum später noch
was rausholen zu können , wenn er jetzt den
Mund hält .“

„Das ist möglich , Dr . Blum schmeißt mit
dem Gelde bloß so um sich .“

„Herr Landgerichtsrat meinen die Kau¬
tion ? In diesem Falle , Herr Landgerichts¬
rat , ist es die Frau Blum , die sich anheischig
macht , hunderttausend Mark zu deponie¬
ren .“

„Ganz egal . Die Leute aasen . In dem
Schreiben von dem Rechtsanwalt heißt es,
daß die Firma nicht zögern würde , den Be¬
trag zu erhöhen . Das könnte denen so pas¬
sen ! Schwerdtfeger , Sie haften mir dafür ,
daß Herr Blum keine Extrawurst gebraten
kriegt ! Weder irgendwelche Härten , noch
irgendwelche Sondervergünstigungen ! Wir
wollen uns nicht vorwerfen lassen , daß
wir auch nur einen Finger breit von unse¬
rer Linie abgewichen sind . Sie haben mein
vollstes Vertrauen .“

Erhoben von diesem Vertrauen , ging
Schwerdtfeger wieder heim , kam pünkt -
zum Essen und ließ sich den Kalbsbraten
mit Stangenspargel munden .

Und weil Sonntag war . legte er sich nach

Tisch auf die Chaiselongue , um Hölderlin
zu lesen .

Doch hätte man ihn zu belehren versucht ,
wie sehr er seinen Lieblingsdichter miß¬
verstand , indem er vorsätzlich hineinlas ,
was ihm , dem nüchternen Kriminalisten
und unklaren Patrioten , als Ziel seiner
Sehnsucht vorschwebte — Schwerdtfeger
wäre mit hochmütig geschürzten Mund¬
winkeln zur Tagesordnung übergegangen .

*

„Ich muß Ihnen gestehen , gnädige Frau ,
ich wedeienhnmriue --Zyfyk bfs bfs bfs bfs
ich werde ein unheimliches Gefühl nicht los.
Das ist mir in meiner Praxis als Rechtsan¬
walt noch nie passiert , daß ich keinen Ein¬
blick in dio Akten bekomme .“

„Un<fmeine Sprecherlaubnis ?“

„Abgelehnt . Keine Besuche . Von der
Freilassung auf Kautionsstellung gar nicht
zu reden .“

Dr . Wormser liest Frau Sabine Blum aus
einem amtlichen Schreiben vor : ,3ei der
Schwere des Verbrechens besteht Flucht¬
verdacht “

„Schwere des Verbrechens ? ! Aber es ist
doch noch gar nicht erwiesen !“

Das schon vor längerer Zeit begangene
Verbrechen wurde in geschickter Weise
verdunkelt , und es besteht weiterhin die
Gefahr , daß der Verhaftete seine Freiheit
benutzen wird , um Spuren der Tat zu be¬
seitigen . Bei dieser Sachlage erscheint die
Aufrechterhaltung der Untersuchungshaft
gemäß Paragraph 112 zulässig und auch ge¬
boten . Eine Entlassung des Angeschuldig¬
ten kommt auch gegen die angebotene Si- '
cherheitsleistung nicht in Frage — und so
fort und so jveiter .“

„Was können wir da tun , Doktor ?“

„Vorläufig können wir gar nichts tun ,bis . .
„Ich will aber nicht warten , verstehen Sie

das ? “ Sabine Blum springt vom Schreib¬
tischstuhl auf . Dr . Wormser erhebt sich
ebenfalls .
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Dienstag , 15 . Ifovember 1949Die Staubsauger-Symphonie von ZigmundFilas
Ich sah wie er diesen Apiiarat herhraelite.wie er dieses abscheuliche Gehäuse. das ehereiner Futterkrippe für ein Dromedar ähnelte,liebkoste. Ich sah. wie er den Hausmeister

vergnügt mir die Schultern klopfte und dessenTochter in die Wange kniff. ,
Eine Stunde später , als die Antenne ange¬bracht. war . dröhnte das ganze Haus von eineramerikanischen Romanze wider, die auf meh¬reren Orgeln gespielt wurde.ln dieser Nacht graste mein Nachbar min¬destens 120 Stationen ab. Erst spät schlief ichunter den Klängen eines Rumbas ein . AmMorgen w urde ich durch das Trompeten eini¬ger Dutzend erkälteter Elefanten geweckt. Eswar eine Suite aus Kapstadt .Ich zog die Decke über den Kopf .Trotzdem kounte ich nicht wieder einseitig -fen. Mein Nachbar suchte neue Stationen,summte zu alledem noch eine gänzlich andere

.Melodie vor sich hin als Jene , die sein Apparateben wieder eingefangen hatte .— Mein Herr ! — rief ich — Glauben Sie,daß es einen Menschen gibt, der all das aus-hält ? Sie scheinen zu vergessen, daß ich ein
Grammophon besitze.

Mein Nachbar stellte einen Moment ab.Doch schon nach einer Weile nahm er den
lärmenden Betrieb wieder auf . Ich ließ mein
Grammophon ertönen . Zuerst mit einem aufPlattenfestgehaltenen Bechenschaftsberiehtdes
Boxverbandes, dann mit einer Tonmontageausdem Leben der Metallschweißer. Indessenstellte mein Nachbar gleich zwei Stationenein . Von diesen dudelte die eine einen Walzer
atjs der Oper „Faust“ , die zweite heulte wie
eine Alarmsirene .

Ich beschloß zu handeln .
Und schon war ich nahe daran , eine unüber¬

legte Tat zu begehen, als mein Blick auf den
Balkon fiel. Auf diesem bewahrte die Auf¬
räumefrau den Staubsauger auf.

Staubsauger erfüllen bekanntlich viele
Funktionen ; sie reinigen Teppiche, beseitigen
Spinnweben, ermöglichen das Herausziehen
von Nadeln aus Dielenritzen , trocknen Haare
. . . aber damit sind ihre Möglichkeiten noch
lange nicht erschöpft. Ein richtiger elektri¬
scher ' Staubsauger erzeugt ein durchdringen¬
des Surren , das Jemanden in den gleichen Zu¬
stand versetzen kann wie etwa ein Loch, das
der Arzt in den Zahn zu bohren versucht.’ Am Nachmittag versammelten sich bei mei¬
nem Nachbarn Gäste. Sie waren eingeladen
worden, um eine ungarische Symphonie zu
hören. Ich glaube es war die Symphonie vom
.»Bärenbrummen in der Pußta“ oder auch vom
„Glasklirren im Banat“.

Ich schloß meinen Staubsauger au.Im Augenblick geschah nichts Außerge¬wöhnliches ; die Gäste entzückten sich au demauschweilenden Heulen. Alter dann kam der
Staubsauger auf Touren . Er erfüllte die Luftmit zunehmendem Lärm . Der Radioapparatdes Nachbarn begann unartikuliertes Summen
von sich zu geben. Die elektromagnetischenWellen, die der Staubsauger von sich galt, be¬
gannen also endlich zu wirken .Ich schaltete nun den zweiten Gang ein ,lauschte mit dem Ohr an der Tür . und imHöllenlärm des -Radioapparates hörte ich die\\ orte des 'Entzückens ; die ganze. Welt vibriertin diesem zauberhaften Andante . Freunde,Hört ihr auch aufmerksam zu ?

Ich ging nun zum dritten Gang über. Beidiesem standen die Bilder an der Wand Kopf .Nebenan erläuterte eine liefe Männerstimme :— Jetzt geht er in Forte über. Was das dochfür ein Genie ist . dieser Heia Bartock. Wie hater das doch schon gemacht !

Ich dichte jetzt den Schalter auf den vier¬ten Gang um ! in dem sich noch steigendenBrausen und Surren des Radioapparates hörteich die Wolle :
— Mau könnte geradezu weinen über suschöne Musik . Noch nie habe ich so etwasHerrliches erlebt. Bedenkt. Freunde , daß manzu deutschen Zeiten ausländische Stationennur unter der Bettdecke oder im Keller hörenkonnte. Was für ein Einfühlen in die Epoche?" as für ein Schwung, weich eine Harmonie !
Nach einer Weile hätte ich am liebsten eineBatterie Mörser auffahren lassen oder ein Ba -taillon Trompeter. Doch nach kurzer lieber -

legung resignierte ich .
Mein Nachbar, ‘sagte ich mir , ist ein Musik-

kennet'. Es ist möglich , daß das, was er im
Augenblick hört, schön ist, Sicherlich empfin¬det er es als schön . Wer kann schon genauvon sich behaupten, daß e!%Iusik richtig ver¬steht. Am wenigsten ich ! Und ich stellte den
Staubsauger ab.

Deütsche Kunstausstellung 1949 in Dresden

Geschichten ohne Politik
Der erste Dampfer auf der Ostsee

Vor 130 Jahren fuhr das erste Dampf¬schiff auf der Ostsee, Es war der Raddamp¬fer „Caledonia“
, der unerwartet den Hafenvon Kopenhagen anlief und dort die Hai'en -

behörden derart in Angst versetzte, daß sjedem feuergefährlichen Ungeheuer nicht ge¬statteten , im Innenhafen vor Anker zu gehen .
Wenige Tage darauf lief die „Caledonia“ . dersich bereits 110 Fahrgäste anvertraut hatten,als ersten deutschen Hafen Kiel .an . DasSchiff war 95,6 Fuß lang und 75 Fuß breit.Seine Dampfmaschine hatte eine Leistungs¬fähigkeit von 170 PS.

Er schrieb 100900 Briefe an Zeitungen
In Idaho , USA., lebt ein Mann, der 100000Briefe an Zeitungen schrieb . Charles Hooper,so- ist sein .Name, wollte ursprünglich Geist¬licher werden , da ihm das aber nicht möglichwar, beschloß er, auf andere Art dazu leim¬tragen, die Moral der Welt zu heben. Täglichschreibt er an Zeitungen Briefe , in denen erzu Lokalereignissen Stellung nimmt und Vor¬

schläge macht. Er befaßt sich aber auch TliitPolitik , Literatur und Erziehung . Zunächst
korrespondierteer nur mit den Zeitungen imStaate Idaho , aber bald schrieb er in alleStaaten, auch ins Ausland . Seine Zuschriftensind interessant und geistreich . Er läßt niedie Linie außer acht, die ihm zur Wahrungder Moral einzuhalten nötig erscheint.

Fett — als soziales Problem
Der Mensch braucht täglich etwa 50Gramm Fett . Nur 14 Fett liefert heute dasTierreich , die Pflanzen , Margarine stelltif der Fettnahrung der Welt .
Wegen der tropischen Pflanzenfette muß¬ten Oe 1bauern und Vieltzüchter Europas mitden Kulis Niederiändisch -Indiens und den

Negern Westafrikas und des Kongos konkur¬
rieren . Das Fettproblem wurde zum sozialen
Problem. Solange allein Rentabilität als wich¬
tig angesehen wurde , siegten die Tropen ,wurde Fetthunger zum Landhunger , zurTriebkraft des kolonialen Imperialismus , wie
der Ueberindustrialfeiei 'ung.

Die Kartoffelblüte im Brautkranz
Als man sich um die Einführung unseres

heute wichtigsten Volksnahrungsmittete , der
Kartoffel , in Europa bemühte , stand die un¬
scheinbare Blüte des Nachtschattengewäch¬ses wegen ihrer Seltenheit in hohem Ansehen .
So pflanzte der Arzt , Professor Matthäus,' in Herborn bei Wiesbaden die erste Kartof¬
fel, die er aus England erhielt, in einen Blu¬
mentopf und stellte diesen zur Schau vor das
Fenster. Die noch nie gesehenen Blüten der
Pflanze erregten die Begeisterung einen- jun¬
gen Dame. Sie erbat sich einige davon und
trug sie im Brautkranz bei ihrer Trauung vor
dem Altar.

T
Waldhofs erster Punkt im Handball

Nicht weniger als drei unentschiedene
Spiele gab es am letzten Sonntag in derNordbadischen Handball-Landesliga. Daßdie in letzter Zeit groß in Fahrt gekomme¬nen löntheimer auf dem Hatz des Tabel¬lenführers in Rot mit 7:7 einen Punkt ein-
kassieren konnten , ist keine so große
Ueberraschung mehrKetsch und Birkenaukommen infolgedessen durch ihre Siegeüber St . Leon 11 :3, bzw. Neckarau 11 :6 auf
gleiche Punktezahl mit Rot und Ketschkonnte sogar wegen geringerer Zahl von
Verlustpunkten die Spitze übernehmen.Die Waldhöfer kamen auf eigenem Platznach torreichem Remis gegen Beiertheimendlichzu ihrem ersten Punkt.
Lang

<
Handball — Verbandsliga Baden

TSV Rot 9 7 1 1 75 :42 15:3
SpVgg Ketsch 8 7 1 0 78 :36 15 :1
SKG Birkenau 9 7 1 1 85 :45 15 :3
SG Leutershausen 8 6 1 1 80 :61 13 :3
TSV Rintheim 10 5 1 4 95 :71 11 :9
TSG 62 Weinheim 10 4 2 4 79 :75 10 :10
VfL Neckarau 8 3 0 5 43 :48 6 :10
TSV Beiertheim 9 2 2 5 59 :74 6:12
SG St. Leon 9 3 1 5 64 :77 7 :11
TV 98 Seckenheim1Ö 1 1 8 46 :82 3 :17
TSV Breiten 8 1 0 7 47 :82 2 :14
SV Waldhof 8 0 1 7 50 :108 1 :15

SV Waldhof — TuS Beiertheim 9:9
Nach Verstärkung durch Scheffler undZeiher gingen die Waldhöfer mit leidlichenAussichten auf ihren ersten Sieg in diesenKampf. Der Sturm zeigte' denn auch unterZeineÄ Führung eine Leistungssteigerung,die durch 9 Tore, die sich auf Klotz, Klops ,Adeimann (2), Zeiher (2), Dürrstein (2) und

Speck (4) entfielen.
Leutershausen — 62 Weinheim 5:5

Für die Sensation des Tages sorgte Wein¬heim , indem es aus Leutershausen einenPunkte mitnehmen konnte. Bis zur Pause lagWeinheimdurch Eschwei mit 1 :0 in Führungund konnte sogar nach Seitenwechsel durchTäubert auf 2 :0 erhöhen. Auf das erste Ge¬
gentor Leutershausens durch Schrödersecker
folgte der dritte Treffer Weinheims durchFreund. Jägele stellte dann den Ausgleich 3:3her . In dem härter werdenden Kampf wirdEschwei vom Platz gestellt, aber trotzdemkonnte Weinheim durch Täubert nochmalsin Führung gehen. Dann gleicht Leutershau¬
sen durch Jägele aus und geht durch Kun¬kel dann in Führung . Durch einen Freiwurfvon Täubert stellt Weinheim das Endergeb¬nis auf 5 :5.

Rot — Rintheim 7:7
Für die dritte Punkteteilung an diesem

Spieltag sorgte das immer stärk« heraus-
kommendeRintheim durch ein 7 :7 gegen denTabellenführer Rot auf dessen eigenemPlatz. Zwar lag Rot nach wechselvollem
Spiel bis kurz vor Schluß noch 7 :6 in Füh¬

rung, aber in letzter Minute gelang den Gä¬
sten noch durch Kunle der Augleich .

SG Birkenau — VfL Neckarau 11:6
Der Meister aus Neckarau mußte in Bir¬

kenau Zeine weitere Niederlage hinnehmen.
Anfänglich veipochte der VfL das Spiel so¬
gar leicht überlegen zu gestalten, doch alsdie Abwehr Birknaus sich zurechtgefundenhatte, konnte der Neckarauer Sturm nicht
mehr viel ausrichten. Kipphan, Sprecht,Wippert und Walter erzielten für Neckarauund Jülich, Ziemer, Keck und die Gebrüder
Guldner für Birkenau die Tore.

Der bekannte Ludwigshafener MalerHeinz Lohmar, der jetzt in die Ostzoneübersiedelte, kehrte begeistert und vollneuer positiver Eindrücke vom Besuch derDeutschen Kunstausstellung 1949 in Dres¬den zurück . Wir haben aus seinem Berichtdas Wichtigste für unsere Leser notiert:Die Ausstellungwar von allen Zonen be¬schickt und erwies sich wieder einmal daswestliche Greuelmärchen vom „ eisernenVorhang“ als ein plumper Schwindel . Von322 Ausstellern waren 135 aus dem Westen .Es ist bezeichnend , daß ein Großteil vonihnen Anerkennung und Käufer fand, wäh¬rend sie in der Dollarkolonie Westdeutsch¬land, oder wie man jetzt zu sagen pflegt,„in der Bundesrepublik“
, verhungern kön¬nen . Namhafte Künstler aus unserer en¬geren und weiteren Heimat begegnen unsin Dresden. Unter anderen die PfälzerRolf Müller und Heinz Lohmar, Will Sohlund Paul Berger-Bergner aus Mannheim,Franz Nolte mit seinen Aquarellen, WernerHeuser. Düsseldorf , Otto Dix und OttoGeigenberger aus Bayern , um nur einigezu nennen.

Der allgemeine äußere Eindruck, so be¬richtet Lohmar, unterscheidet sich in nichtsvon dem gewohnten Bild gleicher Ausstel¬lungen im Westen , aber einige größereWandbilder deuten die neuen Aufgaben an,die heute dem Künstler in der Ostzone ge¬stellt werden. Diese Wandbilder, die teil¬weise noch nicht ganz allen Ansprücheneiner Wandmalerei entsprechen, sind vonMalern aufgestellt worden, die sich zu zweioder drei Mann zu einer Kollektivarbeit
zusammengefundenhaben.

Professor Strempfel, Professor Moll undRene Graetz zeigen als Gemeinschaftsarbeitein großes Wandbild „Metallogie Hennings¬dorf“ . In der Wucht der Darstellung erin¬nern sie etwas an die mexikanischenWand¬malereien der jüngsten Zeit. Stark undausdrucksvoll sind sie im technischen Auf¬bau und von einer lebendigenFarbigkeit.Von den etwa 2Ö*bei der Eröffnung der
Ausstellung anwesenden Künstlern ausdem Westen wurde dieses neue Aufgaben¬gebiet, das nur dank der in der Ostzonedurchgeführten Kulturpolitik erschlossenwurde, eifrig diskutiert. Interessant ist indiesem Zusammenhang die Fragestellungeiner Berliner Zeitung : „Man fragt sich beider Fülle der ausgestellten Bilder, für wel¬chen Zweck sind die meisten von ihnen ge¬dacht? In welchem Raum sollen sie auf-
gestellt werden?“ Wirkt sich dieser l‘artä-
pour-l‘arts -Standpunkt, dieses ins Blaue -
hineinmalen nicht langsam verhängnisvollfür die Künstlergeldbeutelaller Zonen aus?Das Hungerdaseinunserer Künstler im We¬sten bestätigt diese Frage. Das Mäzenen -tum, wie wir es früher kannten , existiertnicht mehr. Das heutige Besitzbürgertumim Westen , durch Kriegsgewinnler, Kom¬
pensationsgeschäftemacherund Währungs¬schieber neu equipiert, interessiert sichkaum noch für Kunst Im Osten existiertein solches Besitzbürgertum glücklicher¬weise nicht mehr und die sich früher alsMäzen aufspielten, die Barone von Schlot
jvtd Kraut, haben das Weite gesucht, _ _Aber in der Ostzone haben die staatlichen
Organe des Volkes in der Erkenntnis ihrer
Verpflichtungen, die sie gegenüber der bil¬denden Kunst haben, die Aufgabe über¬nommen, durch den Ankauf - von Kunst¬werken und die Erteilung von Aufträgendie bildenden Künste zu fördern, wie sie esfür Theater und Musik schon seit langemtun.

Die Arbeite - und Lebensmöglichkeitenfür die Künstler der Ostzone und die derWestzonen charakterisieren sich treffend

A V Essen deutscher Meister im Gewichtheben
10 Pfund entschieden

Die starken Männer blickten an diesem
mntag mit großem Interesse nach Essen ,
o sich die beiden Vorjahrs-Endkampfteil-ihmer in der deutschen Mannschaf tsmei -
erschaft im Gewichtheberf, AV 1888-Essen
id die SV Fellbach im 24. Endkampf an
;r Scheibenhantel gegenüberstanden,
achdem sich im Vorjahr die Essener mit
jr fünf Pfund Mehrgewicht die deutsche
Meisterschaft sicherten, blieben sie auch
esmal die glücklichen Gewinner, denn
it nur zehn Pfund Unterschied zogen die
allbacher abermals den Kürzeren, so daß
ch die Essener zum sechsten Male die
sutsche Meisterwürde erringen konnten,
n beidarmigen Drücken begannen die
thwaben sehr verheißungsvoll und gingen
,it 1075 :1060 Pfund gegenüber den Esse-
sm mit 15 Pfund leicht in Führung. Beim
ichfolgenden beidarmigen Reißen sicher¬
in sich sodann die Essener ganz knapp mit
150 :1045 Pfund gegenüber den Fellbachern
nen weiteren Erfolg, wodurch der Vor-
jrung der Fellbacher nun auf zehn Pfund
lsammengesdimolzen war. Das beid -
rmige Stoßen brachte dann den nicht mehr
anz erhofften Sieg der Essener über die
ivorisierten Fellbacher. Die Rheinländer

konnten diesen Kampf mit 1410 :1390 Pfundfür sich entscheiden, womit nicht nur die
zehn Pfund Rückstand aufgeholt waren,sondern zugleich mit weiteren zehn Pfund
Mehrgewicht die sechste deutsche Meister¬
schaft zugunsten Essens entschieden war
Endergebnis 3520 :3510 Pfund . Die Lei¬
stungsabnahme lag beim Bundesobmannfür Gewichtheben, Hans K e s 11 e r (Mann¬
heim ) in bewährten Händen. Nachfolgenddie einzelnenLeistungen der Gewichtheber
beider Endkampfmannschaften:
F e 11 b a ch :

Drück . Reiß . Stoß . Ges .Sauerbeck 130 135 195 460
Wagner 160 165 215 540
Knurrle 155 150 200 505
König 175 190 250 615
Benzenhöfer 205 180 230 615
Aaldering 250 225 300 775
Essen : 1075 1045 1390 3510

Verley 140 *
135 185 460

Bresslein 150 155 225 530
Jansen 185 185 250 620
Wagner 200 190 270 660
Gottscjialk 170 190 230 590
Bierwirth 215 195 250 660

1060 1050
•

1410 3520

In den Landesligen Baden Nord und Süd
verzeichnete man nur jeweils einen KampfSo schlug in der Nordgruppedie Staffel des
VfK 08 Oftersheim die Favoritenmann-
schaft der SG Hemsbach klar mit 6 :2 Punk¬
ten . In der Südgruppe setzte der ASV
Grötzingen seinen Siegeszug fort und fei¬erte beim KSV Einigkeit Mühlburg'<einen
überlegenen' 8:0-Kantersieg.

Auch— in der Kreisklasse Mann¬
heim startete man nun mit den Verbands¬
kämpfen , wobei die zweite Mannschaft des
RSC Eiche Sandhofen einen sehr guten
Start erwischte. Nachdem sie den RSC
Laudenbach mit 8 :0 abfertigten, folgte nun
ein neuerlicher 8 :0-Erfolg über den AC 92
Weinheim . Aber auch der KSV Sulzbach
ließ aufhorchen. Nachdem sie bereits mit
7 : 1 über AC 92 Weinheim triumphiert hat¬
ten, besiegten sie nun den RSK Viernheim
mit 6 :2 Punkten. Die Begegnung zwischen
RSK Viernheim und der SpVgg . Fortuna
Edingen, welche mit einem Viernheimer
5 :3-Erfolg endete, wurde infolge Ausblei¬
bens des neutralen Schiedsrichters nur als
Freundschaftskampf gewertet. Kt.

in einem Vergleich : Auf der Ausstellung
westdeutscher Künstler in Landau wurde
nichteineinzigesBildverkauft ,— auf der Ausstellung „Mensch und Ar¬
beit“ in Berlin dagegen fanden 75 Prozentder ausgestellten Bilder einen Käufer.Diese Ankäufe wurden getätigt von Organi¬sationen, Gewerkschaften und Volkseige¬nen Betrieben. Auch auf der Dresdener
AussteUung wurden schon am Eröffnungs¬
tag sowohl von der Zentralverwaltung für
Volksbildung, als auch yom Land Sachsen,Bilder ost- und westdeutscher Künstler an¬
gekauft. Bei einem Empfang der Gewerk¬
schaft „Kunst und Schrifttum“ für die an¬wesenden westdeutschen Künstler ■wurde
diese neue Art der Kunstpflege und -för-
derung sehr lebhaft diskutiert und festge-
steUt . daß weder eine westdeutsche Regie¬
rung, noch die wahren Herren und Hohen
Kommissare sich zu solch positiven Maß¬
nahmen bisher bereitgefunden haben

Eindeutig hat sich in Dresden für die an¬
wesenden westdeutschen Künstler bewie¬
sen , daß es keineswegs so ist, wie die ver¬
leumderische, reaktionäre Westpropagandaes darzustellen beliebt, daß der Staat denKünstlern varschreibt , wie sie malen sol¬
len . Die Jury beim Wettbewerb für ein
Wandbild setzte sich nur aus Künstlern der
verschiedensten Kunstrichtungen zusam¬
men , die ihre Entscheidungen ausschließ¬
lich auf Grund der künstlerischen Qualitätund der Funktion , die das Bild erfüllen
soll , trafen.

Und das ist nichts Neues . Die Kunst hat
zu allen Zeiten die Funktion gehabt, Aus¬druck ihrer Zeit und der bestehenden ge¬sellschaftlichen und -wirtschaftlichen Ver¬hältnisse zu sein . Man verlangt mit Recht ,daß sich die Künstler nicht von der „Wart
eines elfenbeinernen Turmes“ aus ihrWeltbild formen und ihm entsprechendenAusdruck verleihen , sondern aus dem Geist
eines neuen gesellschaftlichen Geschehensder Veränderung der Besitz - und Produk¬
tionsverhältnisse, wie es sich in der Ostzonedeutlich in der Entwicklung der volks¬
eigenen Betriebe abzeichnex .

Es ist sicherlich gesünder, die Künstleran die Aufgaben, die die Zeit von ihnen er¬wartet , heranzuführen als sie, wie vieler¬orts im Westen, zu Wohlfahrtsempfängemzu machen.
Auch Michelangelo und Tillmann Riemen¬schneider waren bedeutende Künstler, ob¬wohl sie ihre Werke in den Dienst der da¬

mals vorherrschenden Wirtschaftsordnungund Weltanschauung gestellt haben.

Ein bemerkenswertesDenkmal
In Offenbach in Baden steht seit 1853 einDenkmal , das folgende Inschrift trägt : „SirFrancis Drake , der die Kartoffel in. Europaeinführte im Jahre des Herrn 1580." Raleighund Hhtvkins verschafften sich schon früherKnollen von den Spaniern. Dieses Denkmalaber ist wichtig und bemerkenswert. Es isteines der wenigen auf der Welt, das die Tatehrt, die bedeutsamer als unzählige gewon¬nene Schlachten wurde .

* y, ; x*.Windhose als KidnapefIn effiem Dorfe bei Bombay hatte eineMutter ihr zweijähriges Kind in eine Hänge¬matte in die Sonne gelegt. Plötzlich erhobsich ein rasender Wind , der die Hängemattevon den Aesten hob und das Kind durch dieLuft entführte. Die erschreckte Mutter liefhinterher. Sie befürchtete, ihr Kind tot aufdie Erde niederfallen zu sehen . Es blieb aberin den Zweigen eines Baumes hängen, der300 Meter von ihrem Haus entfernt stand .Dem Kinde war nichts geschehen .

Nachlese in der Landesliga

68 HandbaUtorein 40 Minuten
Ein Tor-Rekord, der Anspruch darauf er¬heben kann , als „Weltrekord“ zu gelten,wurde bei einem Jugend-Handballspiel in

Schweden erzielt. In dem über zweimal 20Minuten gehenden Handballtreffen lautetedas Torergebnis 68 :0 . Die Spieler saustennach jedem Tor im Laufschritt zurück,umfür den nächsten Sturmangriff und Torerfolgbereit zu stehen.
Schweden und Spanier beim VfB Mühlburg

Der VfB Mühlburg hat zwei interessante
Spiele mit ausländischen Mannschaften ab¬
geschlossen . Am 4. Dezember wird die
schwedische Mannschaft Norrkoepingin Karlsruhe gastieren und amNeujahrs -t a g 1950 erwartet der VfB den FC Barce¬lona zum Freundschaftsspiel.

Phönix Karlsruhe — Amicitia Viernheim 2 :0
Die kampfstarke Viernheimer Mannschaftlag den Karlsruhern gar nicht und wenn derViernheimer Torwart nicht dem Phönix-Sturm mit einigen groben Schnitzern zuHilfe gekommen wäre, wären kaum beidePunkte in Karlsruhe geblieben . Der Viern¬heimer Sturm spielte zweckmäßiger , ver¬mochte aber seine herausgespielten Chancennicht zu verwerten. Ein Strafstoß von Reebwar die Einleitung zum ersten Phönix-Tor.Viernheims Torwart parierte so ungeschickt,“daß der Ball an die Querlatte ging und insFeld zurückprallte. Wippert brauchte nureinzuschießen . 20 Minuten nach Seitenwech¬sel ließ der Viernheimer Torwart einen Bo¬denroller von Oelbach durch die Beine insTor und damit war der Sieg von Phönix ge¬sichert.

ASV Durlach — 08 Hockenheim 7 :1
Die Hockenheimer taten sich Zauf dem re¬

gennassen, glaten Boden sehr schwer und derin guter Schußlaune befindliche Sturm vonDurlach, aus dem Sommerlatt und Streidel
hervorragten , konnten bis zur Pause eine
4 :0-Führung herausholen. Schön verwan¬delte einen Elfmeter und es folgten zweiTreffer durch Kreß und einer durch Som¬merlatt . Nach Seitenwechsel konnte zunächst
Brandenburg einen Elfmeter für Hocken¬heim nicht verwandeln, schoß dann aber
gleich darauf doch das Ehrentor für Hocken¬heim, dem Durlach drei Tore durch Streidel.Wasko und Sommerlatt folgen ließ .TSG Rohrbach — Germania Brötzingen 3 :0Zwar mußte Rohrbach ohne den verletzten
Rihm in der Läuferreihe antreten . aber es
langte auch so zu einem sicheren Sieg trotzsehr schlechter Bodenverhältnisse. Bereits
bis Halbzeit hatte Rohrbach durch Feigen¬butz und Rensch eine 2 :0-Führung heraus¬
geholt Obgleich Rohrbachs Ueberlegenheitnach Halbzeit noch größer wurde, langte esbei Brötzingens vielbeiniger Abwehr nurnoch zu einem weiteren Treffer durch Klee
zudem noch ein Elfmeter wegen Handspie1
Brötzingens verschossen wurde.
1 FC Eutingen — Germania FriedrichsfeU ’

1 :1
Eutingen spielte zuerst mit Unterstützung

durch den heftigen Wind und bedrängtedas Friedrichsfelder Tor hart . In der Be¬
drängnis verwirkte Friedrichsfelds linketLäufer Maß einen Elfmeter, den Torwart
Brümmer aber halten konnte. Friedrichs¬
felds Sturm kam wiederholt vor das Tor

der Einheimischen, aber ein Schuß vonRiehle ging an die Latten . Erst kurz vor derPause konnte Boger durch Strafstoß das
Führungstor für Eutingen erzielen . . Eine
Viertelstunde vor Spielende kam dannFriedrichsfeld im Anschluß an einen Eck¬ball durch Riehle zum Ausgleich .

Sportliches Allerlei
Der Fall de la Vigne wird geprüft

Auf Veranlassung des DFB hat das Ver¬
bandsgericht des Badischen Fußballverban-des bis zum 11 . November eine Stellung¬nahme des Spielers de la Vigne vom VfRMannheim zu seinem Abstecher nach Straß¬burg angefordert. Es ist anzunehmen, daßdas Badische Verbandsgerkht ein Verfahren
gegen de la Vigne wegen Wildspielens durch¬führen wird.
Trainer Schmidt verläßt den VfR Mannheim

Entgegen anderslautenden früheren Mel¬
dungen hat nun der Trainer Schmidt dochseinen Vertrag mit dem VfR Mannheim ab
1. Januar 1950 gekündigt. Der VfR Mann¬heim hat die Kündigung angenommen, da erdem Nürnberger Schmidt die Rückkehr zuseinem alten Verein , dem 1 . FC Nürnberg,als Trainer nicht verzögern möchte .

Brauchitschstartet in Südamerika
München . Manfred von Brauchitsch , um

den es als Rennfahrer nach Kriegsende
ziemlich still wurde, erhielt vom Präsiden¬
ten des argentinischen Automobilclubs ,Polledo . ein Telegramm, in dem er nach
Argentinien eingeladen wurde . Mit einem
neuen Maserati-Rennwagen, der für ihn
bereits reserviert ist soll von Brauchitsch
bei vier bedeutenden stfdamerikanischen
Rennen an den Start gehen .

Internationaler QuerschnittObwohl der Internationale TttrnverbandFIG) die gemischten Mehrkümpfe fürKunsttumer gestrichen hat. halten zahleicheLänder an dieser Konkurrenz fest . DieSchweiz . Luxemburg. Italien und Deutsch¬land trugen 1949 Meisterschaften in diesemWettbewerb aus Frankreich hat für 1950eine „Meisterschaft für vollendetes Turnen“
ausgeschrieben Dieser Zehnkampf umfaßt:Kunstfreiübung. Barren- oder Reck-Kür,Seilklettem , Gewichtheben. Hoch- . Weit-und Stabhochsprung, Kugelstoßen, 100 -m-und 1000-m-Lauf.
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